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BERICHTIGUNGEN. 



Flg. 19 auf S. 35 Ist verkehrt gestellt. 
S. 49 Anm. 4 ist hinter 241 D eine Klammer zu setzen. 
S. 69 Ist unter Fig. 41 statt AkroplN <Akropolis« zu lc»en. 
S 108 Anm. 11 ist statt die Mantova ^di Mantova» zu lesen. 





IE Elemente der Architektur lassen sich nach ihren Funktionen in 
zwei große Gruppen trennen, in stutzende und in lastende Glieder. 
Unter den stutzenden Gliedern nimmt der Pfeiler und vor allem die 
Säule eine hervorragende Stelle ein. Aus diesem Grunde hat sich auch der 
plastische Sinn der Völker mit der künstlerischen Gestaltung dieser Bau- 
glieder besonders beschäftigt, so daß wir durch sie ihr Formalgefühl am 
besten beurteilen können. Bei der Ausschmückung der Säule und des Pfeilers 
haben sich nun die verschiedenen Nationen der verschiedensten Motive 
bedient. Bald wendeten sie sich direkt an die Natur, die von jeher in 
der Unerschöpflichkeit ihrer Vorbilder die Führerin und Lehrmeisterin 
der Menschen war, und entlehnten von ihr vegetabilische und animalische 
Gebilde, bald bedienten sie sich der Motive, die bereits in der textilen 
Kunst und der Holz- oder Metalltechnik vorgebildet waren. Die vorlie- 
gende Arbeit befaßt sich nun mit dem Stützwerke in der antiken Archi- 
tektur. Sie will untersuchen, inwieweit sich diese in ihrer Entwicklung 
des plastischen Schmuckes bei den Säulen- und Pfeilerschäften bediente 
und inwieweit figürliche Stutzen an Stelle der Säule oder des Pfeilers 
verwendet wurden. Im Zusammenhang mit diesen werden auch die mensch- 
lichen Stützfiguren im Kunstgewerbe besprochen. 

Vorarbeiten über plastisch dekorierte Säulen- und Pfeilerschäfte 
standen mir nicht zu Gebot. Auch die Stützfiguren entbehrten bisher einer 
zusammenhängenden Behandlung, obwohl Ernst Curtius schon im Jahre 
1881 in der Archäol. Ztg. (S. 26) darauf hingewiesen hat, daß dies «wich- 
tige Thema antiker Kunstwissenschaft in auffallender Weise vernachlässigt 
scheine». Von den kurzen Aufsätzen über Stützfiguren waren mir nament- 
lich die von Curtius (a. a. O., 14 ff.), Puchstein (bei Pauly-Wissowa, 
Real. Encykl. d. Klass. Altertumsw, II, 2107 ff.), Bulle (Röm. Mitt. IX, 134 ff.) 

E. WÜRZ. I 
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und Homolle (Bull, de corr. hellen. XXIII, 625 ff.) von Nutzen. Alle übrigen 
für das Thema in Betracht kommenden Werke sind unter dem Texte an- 
geführt. 

Es drängt mich, auch an dieser Stelle den Herren Prof. Dr. Blümner, 
Prof. Dr. v. Lemcke, Prof. Dr. Rahn und Prof. Dr. Zemp für die Anregungen 
bei Ausarbeitung dieser Schrift herzlich zu danken. 

ERWIN WÜRZ. 
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I. MESOPOTAMIEN. 



IE viel besprochene Frage, ob das älteste uns bekannte Volk 
des Doppelstromlandes, die Sumerer, überhaupt Säulen oder 
Pfeiler bei ihren Bauwerken verwendet haben, ist erst in 
neuerer Zeit durch de Sarzec gelöst worden. Er fand an einem Gebäude 
zu Lagasch (Telloh), das der Zeit des Gaufürsten Gudea (ca. 4000 v. 
Chr.)' angehört zwei mächtige Pfeiler, von denen jeder aus vier aneinan- 
dergereihten Backsteinrundsäulen besteht. Von einer ornamentalen Aus- 
stattung ist hier freilich nichts zu sehen. * Wir haben einfach, was auch 
aus den Halbsäulen an den Außen- und Innenmauern des Palastes Gudeas 
hervorgeht, 3 die in den Backsteinstil übersetzten Palmstämme vor uns, 4 
die anfänglich als Deckenstützen dienten. 

Auch die wenigen erhaltenen Säulen der durch die sumerische Ar- 
chitektur stark beeinflußten altbabylonischen Kunst sind schmucklos. * 
Nun wissen wir durch die Funde von W. Loftus und J. Taylor in Warka, 
Eridu und anderen Orten/ daß die Lehmziegelwände und somit auch die 
Wandpfeiler vielfach mit geometrischen Mosaikmustern bekleidet wurden. 7 

• Vgl. Be/old. Ninivc und Bab\lon. Aull . 144. 

Die Datierung aller babylonisch-assyrischen Baudenkmäler, dir Uber das erste Jahrtausend 
v. Chr. hinaufreichen, ist unsicher. Nach Hilprnhi. rDic Ausgrab, im Bcl-Tcmpel zu Nippur, 70» 
herrschte <;udea um IX» v Chr. 

»Mb und inwieweit die Sumerer die Karhc, Stuck u . der«) als künstlerisches Ausdrucks- 
miltel bei ihrem Stut/werk verwende! haben, lallt sich aus dem vorhandenen Material nicht er- 
mitteln. 

> Vgl. Rr/old a. a. O . 

* Der Auflassung Borrmanns (Borrmann u. Nctiwirth. tlesch. der Bank . 42; daü bei diesen 
HalbsJtuUn oder richtiger ll.ilb/vlindern wahrscheinlich eine Ableitung aus dem Backstein!'..« vor- 
ansziis. t/en sei. kann ich nicht beipflichten. 

» Vgl. Perrot et Chiplc/. Illst de l'art dans l'nntiuuitc II. 2»»*. Tai lor. \«t. s <>n Abu Sharcin 
and Tel et Lahm. (Journ nl Ihc ro>al Asiat Soc XV. 41*» • 

« L»<lus, Travels and researches in Chaldaa and Susiana. 1«0 u l'»l ; llllprecht, Kxptor. In 
Ulble Lands. 14h ff. 

» Diese Ornamente, die mit bunten glasirrten Tonstllten hergestellt wurden, erinnern an die 
einst an den Wanden aufgehängten Teppiche. Das schönste Beispiel bietet das * ljn Loftus entdeckte 
WandstUck aus einem Paläste In Warka. 
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Ob aber diese Verkleidungstechnik auch auf die Säulen der altbabyloni- 
schen Kunst übertragen wurde, 1 läßt sich, so wahrscheinlich dies sein 
mag, nicht mit Bestimmtheit sagen. Zudem zeigt diese Dekorationsweise 
keine Reliefverzierung, sondern nur Flächenschmuck, den ich hier nicht 
weiter zu verfolgen habe. 

Neben der Inkrustation mit Ton und Stuck war in Babylonicn schon 
seit früher Zeit eine Bekleidung der Bauglieder mit edlerem Material, so 
besonders Goldblech, im Gebrauch. - 

Eine derartige Metallumhüllung scheint an den bei kleineren Bauten 
verwendeten Holzsäulen aus praktischen wie ästhetischen Gründen beliebt 
gewesen zu sein. Gemäß ihrer Freude am Ornamentalen haben nun die 
babylonischen Semiten das zur Umhüllung der Säulen der hervorragen- 
deren, kleineren Bauten ausgewählte Metall mit getriebenen Ornamenten 
versehen. 

Leider haben sich solche Säulchen nicht erhalten. Den Beleg hierfür 
bietet aber ein Steinrelief, das H. Rassam im Jahre 1881 in Abu-Habba, 
unweit Bagdad, entdeckte und das heute im Britischen Museum ist. Das 
vorzüglich erhaltene Werk, das aus dem Sonnentempel zu Sippar stammt 
und nach Hilprecht* dem Jahre 852 v. Chr angehört, stellt den Sonnen- 
gott Schamasch in seinem Säulentempelchen dar. Der Schaft der Säule 
ist seiner ganzen Länge nach mit schuppenartigen Reliefornamenten um- 
geben. 4 (Fig. 1.) Wir haben hier offenbar eine Nachbildung des Palm- 
stammes vor uns, dessen verwitterte Blätteransätze ornamental verwertet 
wurden. 

Im kunstverwandten Assyrien wurde merkwürdigerweise im alten 
Reiche die Säule als Stütze bei größeren Bauanlagen nicht verwendet. 
Wie Puchstein ' nachgewiesen hat, kam sie erst im neuassyrischen Reiche 
und zwar in der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts v. Chr. in Ge- 
brauch. Um diese Zeit lernten nämlich die Assyrer die Säule von ihren 
westlichen Nachbarn, den Chatti» kennen. 

Von den zwei Arten von Säulen, die uns in der assyrischen Baukunst 
entgegentreten, kommt der eine Typus für uns nicht in Betracht, da 

' Di« w ie Orgelpfeifen nebeneinandergestellten, ornamental ausgestalteten Halhsaulen an der 
erwähnten Mauer in Waika haben eine rein dekorative Ucdeutuni: 

1 UM die Melalltcehnik schon in fruho-ter Zelt in Zentralasien reiche Entfaltung fand, kann 
man aus 1. Mo* IV, entnehmen. Hier heißt es von jenen sinnreichen Nachkommen de« alten Thu- 
haikuin. AM sie Meister in allerhand Ei /-und Eisenwerk» waren 

Eine Zusammenstellung der In Mesopotamien gefundenen Reste von archilckt.mischcn Me- 
tallhckleidungcn hndcl man hei Heini?. Das homer Epos, Aufl.. IX. II 

' llilprtvht. Kvplor. In WM« Lands. •.•»fl-L'TL». Bezahl ia a. O . <<1 , datiert es ca. .«To v. Chr. 
sicher ist. laut In-ehrilt. dat! das Relief dn Zeit des Uatn lonierkonig« Xahupuliddlna angehört. 

* Unzweifelhaft ist die Säule in Wirklichkeit mit Metall umhüllt gewesen. Vgl. l'errot ei 

chipie/. ii. :-v: ff 

* )MTb. d. archilol. Inst VII. I Ii. Vgl. auch Friedrich. Die Holztckt Vordem« Im Altert u. 
der llek .l Mat Haiti. » ff 
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dessen Schaft, wie sich aus erhaltenen Reliefs ergibt, glatt gelassen wurde. 
Dagegen zeigt die andere Säulenbildung am unteren Ende ihres in der 
Regel mit Metall bekleideten, 1 hölzernen Schaftes eine interessante pla- 
stische Dekoration. Wir sehen hier zum erstenmale ruhende oder schrei- 
tende Tierfiguren, wie Stiere, Löwen oder Sphinxe verwendet, die als 
Träger der Säulen dienen. Von den Löwen und Stieren haben sich keine 
Originale erhalten. Wir kennen sie nur aus assyrischen Keilinschriften, • 
sowie einem Relief im Britischen Museum. 5 Sphinxe sind dagegen auf 
uns gekommen. Layard fand im Jahre 1846 an einem der Tore eines Pa- 
lastes in Nimrud zwei Flügelsphinxc, die in Alabaster gearbeitet sind. 1 




FIr. I. Relief vom Sonnentempcl in Sippar. 



(Fig. 2.) Wahrscheinlich sollten diese Figuren, die zu den unvollendeten 
Teilen des Gebäudes gehörten, noch mit dünnen getriebenen Metallplatten 
bekleidet werden, denn aus den Keilinschriften geht hervor, daß alle diese 
Tierfiguren aus Erz bestanden. Auch ein fein durchgeführtes Alabaster- 
modell einer Flügelsphinx ist von Smith in Kujundschik entdeckt worden.'' 
Während bei diesem kleinen Modell wie auch dem erwähnten Relief des 
Britischen Museums der Uebergang von der Figur zur Säule durch eine 
wulstige, kohlkopfartige Basis vermittelt ist, ruhen die Säulen am Palaste 
in Nimrud unmittelbar auf dem Rücken der Tiere. 

1 Vgl PuchMeln, .i. a O . 6! Spi Inger-Michaeli*, llanilb. der KunMitcih. 7 Aull.. VT. 
i Kellinschrift. BIN. II 77. 

• Perrot et Chiptel II 32& Flg PuchMcIn. a. a O. f*. Fl«. I. 

• Lav.irJ. Ninlvch and It* iemaln% I. 11". der». The munnm « ■ I Nlniveh. pl. "5. 1'crnM et 
Chipie* II. 224. 

• Smith. A-svr. di*cov. Ut . Pcrrot et Chipic* II. TJi. hin und H. 
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Alle diese an den Säulen der Palasteingänge befindlichen Tierge- 
stalten haben weniger eine dekorative, als vielmehr eine symbolische 
Bedeutung. Nach einer assyrischen Keilinschrift dienten sie dazu, «am Ein- 
gang gemäß ihrer Stellung (oder Gestalt) die Brust des Feindes von dem- 
selben zurückzuweisen, sowie den Tritt des Königs, ihres Schöpfers, zu 
schützen und seinen Weg zu segnen».' 

Diese eigenartige Säulenbildung ist jedoch nicht der Phantasie der 
assyrischen Künstler entsprungen. Wie erwähnt haben die Assyrer die 
Säule von den in Nordsyrien seßhaften «Chatti» kennen gelernt. Dort ist 
diese Säulenform im 9. oder 8. Jahrhundert erfunden worden und hat einst 
den Ruhm des Chilani« begründet.* 




Fig. •.' AssyrUclwi Staknfragment 



Die klassische Kunst kennt diese Säulenbildung, die heute noch im 
Orient verwendet wird, 3 nicht, dagegen findet man sie häufig an mittel- 
alterlichen Bauwerken, so besonders an romanischen Kirchen in Italien. 
Schon Rawlinson 1 ist die Uebereinstimmung dieser Motive der orienta- 
lischen und mittelalterlichen Kunst aufgefallen. Doch läßt sich ein ge- 
netischer Zusammenhang nicht nachweisen. Es tritt uns hier die immer 
noch zu wenig gewürdigte Tatsache entgegen, daß dieselben Motive an 
verschiedenen Orten und zu verschiedenen Zeiten unabhängig voneinander 
entstehen können. Dies liegt in der Gleichartigkeit der psychischen Or- 
ganisation des Menschen begründet, derzufolge die gleichen Ursachen 
die gleichen Erscheinungen hervorrufen können. In diesem Falle gab die 
symbolische Tendenz die Grundlage zur Erfindung desselben Motives. 

1 VfL l'uchstciii a. a. O., t. 

i Vgl derselbe a a. <).. 34, V. Pinea und viele nndere nach ihm haben die Sphinx, irrlum 
Ikhciuei-e auf »«> piischc liintlUw /urU. k K efuh( t 

» So ruhen dk PfrHer, die den grollen Thion des Schah von fersicn «luucn aul LH wen. Vgl. 
I- landin el tonte. Vo\ igt en Per»*, Pcf»C moderne, pl SJ. 

* Kawlinwn, The live great monaieh ol the anc. easiern World. I. 313 
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Andere Beispiele plastisch dekorierter Säulen sind in der assyrischen 
Monumentalkunst nicht nachweisbar. Der von V. Place' in Khorsabad 
entdeckte, zylinderförmige Holzpfosten, der noch teilweise mit schuppen- 
artig gestaltetem Goldblech Uberzogen war, gehört nicht, wie heute noch 
vielfach angenommen wird, einer Holzsäule, sondern einem hohen, mit 
Erz umkleideten Palmbaume an, der einst mit einem anderen vor dem 
Eingange zum Harem in Khorsabad aufgestellt war. 

An kleinen Holzstützen dagegen, die, wie in der altbabylonischen 
Kunst, so auch hier reiche Verwendung bei leichten Bauten (Aediculä 
Pavillons u. dergl.) fanden, treffen wir weitere Beispiele plastischer Schmük- 
kung an. So sehen wir auf einem Relief aus Nimrud die Stützen eines 
königlichen Zeltes mit parallel übcreinandergesetzten Sparrenmotiven 
zwischen rahmenden Linien belebt.* Es ist dies eine Verzierung, die in 
der assyrischen Baukunst sehr beliebt war und die sich besonders an 
dem «heiligen Baume», einem aus Palmetten, Binden und ornamentalen 
Pfeilern zusammengesetzten Kunstgebilde, das gottesdienstliche Bedeutung 
gehabt hat, vorfindet. 

Was das Pilasterwerk in der assyrischen Architektur betrifft, so hat es 
in Uebereinstimmung mit der Wand, die mit farbig glasierten Tonfliesen 
oder dekorativen Malereien reich ausgestattet war, 3 wohl vorwiegend eine 
Flächendekoration erhalten.' Ich habe diese hier nicht weiter zu verfolgen 
und wende mich deshalb gleich der plastischen Ausschmückung zu. 

Eine solche scheint nur in besonderen Fällen in Anwendung gekom- 
men zu sein, so an Pilastern, die an den Portalen der Paläste angeord- 
net waren. Diese wurden, wie sich aus dem oben angeführten Relief des 
Britischen Museums ergibt, analog wie die geschilderten Säulen geschmückt. 

Wir haben bisher 1 die plastisch am reichsten ausgestattete Stütze, 
nämlich die Stütze in menschlicher Gestalt nicht nachweisen können. Auch 
in der assyrischen Architektur findet sie sich nicht vor. Die menschenköpfigen 
Tiergestalten an den Eingängen der Palasträume erfüllen nicht die Funktion 
als Träger von Baumassen. Sie stehen als Torwächter ohne Verbindung 
mit der Konstruktion, wenigstens der Idee nach. Dagegen erscheinen Stütz- 

• Pia«. Ninivc et Assyrlc I, 120-1»; III. pl. 73; Perrol cl Chlpic* II 213. Fi«. 72. 

' Lavard, The monum. c.f Nlnivch, Tal. ». ders. Dlscovcrlc». 113. v Sybcl, Kritik des agypt 
Ornam. 17. 

* Rcliclvcrzicrungcn kamen, so weit sie in Stein ausgeluhn wurden, nur an den unteren 
Teilen der Wände in Anwendung Mit Betriebenem Metall oder plastisch ornamentiertem Ellennein 
pflegte man nur einzelne Räume der Paläste auszubauen. Vgl. Heibig. Das homer. Kpos 2. Aull. *lt>. 

« Diese entlehnte Ihre Ziermotive /um grollen Teile der textilcn Kunst. Eine schöne Sclimük- 
kung dieser Art zeigen die Pilastcr am Eingänge eines Palastes in Khorsabad. Vgl Place ;\. a 0 
III, Tai. L'l 

J Den Kanephorentypus. dereiner der Ausgangspunkte der Karyatide ist. haben Ireillch schon 
die Sumerer trefflich durchgebildet (Figur :i, Bronze, von de Sarzcc In Tclloh gefunden), jedoch haben 
sie ihn nicht in die Architektur Übertragen. Sumerische Kanephoren sind Im Bcrl. Mu-. und im 
l-ouvrc. Vgl Bezotd, a. a. O. 117, Fig <»1 ; Perrot et Chiplez II. X«. Figur 2*1 
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figuren öfters in dem hoch entwickelten Kunstgewerbe der Assyrer und zwar 
vornehmlich am Mobiliar.' Feinskulpierte Reliefs zeigen uns für die Götter 
und für die Könige bestimmte Thronsessel, * deren Sitze, Querriegel oder 
auch Armlehnen durch Figurenreihen von Untertanen oder Gefangenen 
gestützt werden. Die Figürchen drücken die Funktion des Tragens durch 
die erhobenen Arme sinngerecht aus. (Fig. 4.) An assyrischen Tischen 
finden sich die gleichen figürlichen Typen, sie treten hier aber als Träger 




Hb t Sumerische Ktmcphon-. Hl' 4. AMyrbckcr Thronscsscl 



der Tischplatten auf. 1 Die Stützfiguren sind wohl Metallarbeit und nicht 
Holzschnitzerei. Wie nämlich die noch erhaltenen Reste lehren, war das 
Mobiliar nur in seinem Kern aus Holz, während die bekleidenden Zier- 
raten aus getriebenem oder sonstwie bearbeitetem Metallblech bestanden. A 
Wahrscheinlich sind die Vorbilder für die an den Querriegeln und Arm- 

■ Vgl. KlUmncr. Du» Kunstgcw. im Alien I Ahl. II. 

* Hc/old. n. ». O, h". Hb "•i; Blumner. n. ;i. O, I. AM 116, Flg. Semper, a. IL O. I. JB6; 
l'ctroi cl Chipic/ II. «>U Fl«. Mt. HM. FiB '.'II FiB- 71, 5W, FiB '-'■>"• 
I-.u.ird. DImw eries. Fi« Semper, it. a. O. II. 21, 

i l..i> .ird l.in J in Nimrud Lieber rolle eines koniBÜchcn Thrones, von dessen nu t.iilcner Dekoration 
noch verschiedene Stöcke WiddcrkOpfc. Beflügelte (jcnletl mit Ungeheuern kämpfend und dcrsl 
vorhanden waren, das Hol/ war bereits vers hwunden VrI lllümner, a a. O. I. Ahl. 115. 
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lehnen der Thronsessel befindlichen Stützfiguren in den Dienern zu suchen, 
die bei feierlichen Handlungen die Teppiche hielten. Semper' nimmt an, 
daß diese Figürchen die Vorbilder der Karyatiden und Atlanten sind. Auf 
diese Frage werde ich später näher eingehen. 

Die Baukunst des neubabylonischen oder chaldäischen Reiches ist 
uns bis heute fast nur aus Notizen antiker Schriftsteller wie Herodot, Dio- 
dor, Strabon u. a. bekannt. * Wohl erfahren wir durch diese Beschrei- 
bungen, daß die dekorative Ausstattung der Bauglieder mit Metall, Elfenbein, 
feinen Holzarten und dergl. hier eine noch größere Rolle spielte als in den 
besprochenen Kunstperioden; für unser Thema jedoch geben diese Be- 
richte keine Anhaltspunkte. 

Von den wenigen ausgegrabenen architektonischen Werken ist für 
uns nur ein von Layard in El-Kasr gefundenes Kalksteinbruchstück, das 
heute im Britischen Museum ist, 3 von Interesse. Es beweist, daß in der 
Architektur des chaldäischen Reiches menschliche Figuren, wenn auch nur 
in sehr kleinen Dimensionen, als Stützen dienten. Man sieht nämlich auf 
dem Grunde des 0,27 m hohen und 0,23 m breiten Fragmentes zwei bär- 
tige, bekleidete Männer sich abheben, die mit ihrer hohen, ornamental 
durchgebildeten Federtiara einen Simsbalken tragen. (Fig. 5.) Die ganze 
Haltung und Ausführung der Gestalten läßt deutlich assyrischen Einfluß 
erkennen. 

1 a. n. O. I, '**>, 3hl. Koeppen (a. a O. ')?) schilt Iii sich Semper nn 

* Die französischen unü englischen Ausgrabungen sind hier von keinem bahnbrechenden lir- 
(olg hegleitet gewesen, Mehr vom G Hielte begünstigt scheinen die noch im Gange befindlichen Aus- 
grabungen der deutschen Orient-Gesellschaft in Kl-Kasr zu sein. Vielleicht wf-rden durch sie Hei 
spiele lür unser Thema zutage gefördert. 

1 Lavnrd. Discovcrics. 5UH Pcrrot et Chipicz. II, J76. Fig. 113. 




Kig. 5 KatUsu-lnbruchMÜCk von Kl Kasi 



II. ÄGYPTEN. 



N der ägyptischen Baukunst steht uns ein viel reicheres Material 
zur Verfügung als in der babylonisch-assyrischen Architektur 
I denn die Ägypter hatten weniger unter verheerenden Kriegs- 
zügen zu leiden wie die Volker Mesopotamiens. Zudem hatten sie ein viel 
besseres Baumaterial (Kalkstein, Sandstein, Granit). Durch dieses Ma- 
terial begünstigt hat ein Teil ihrer Bauwerke dem Ansturm der Jahrtau- 
sende Trotz geboten, so daß uns durch diese Zeugen der Vergangenheit 
die typische Eigentümlichkeit der Ausschmückung ihres Stützwerkes deut- 
lich vor Augen geführt wird. 

Wenn wir zunächst die Säulen betrachten, die in Ägypten eine viel 
größere Rolle spielen als in Mesopotamien, so sehen wir, daß unter den 
verschiedenen Arten derselben die Pflanzensäulen am häufigsten vorkom- 
men. Diese allein kommen für uns in Betracht. Die selten vorkommende 
Zeltstangensäule (früher als Säule mit umgestülptem Glockenkapitell be- 
zeichnet), ' kann übergangen werden. Ihr glatter Schaft ist nur mit einer 
Inschrift versehen. Ebenso ist die sogenannte «protodorische» Säule, die 
auch nur an wenigen Bauwerken, wie u. a. in Bcnihassan (12. Dynastie), 
Der-el-bahri und Karnak (18. Dynastie) vorkommt, für uns ohne Bedeutung, 
da ihr abgekanteter Schaft keine plastische Dekoration zeigt. 

Die Pflanzensäule ist nun unabhängig von allen stofflichen Beding- 
ungen entstanden. Ihr liegt, wie Borchardt* unter Berichtigung vieler Irr- 
tümer seiner Vorgänger dargelegt hat, 3 ein rein ornamentaler Gedanke zu 

1 Die ZcU-Uni;i.n-..'lulc M \\ .ihr-,chi inlk h ;ius dir XcUiUnec h- .'rvorgt c^invi n 

t Hoivh.irJi, Du' »e>pt. I'll.in/niviiiik. J, T » . Die Cvrvruvdulr. im Mi. fiü dir Zciisthr. 

Mir as> |H. Spr.iohi-, u I, v B l. auch l-.'Uc.iri HM Je IWdn- ktifoim., l*'7 

' Simpir ui a.O. I. f«i; u .» h.iNrn angi-nunnm-n. J.iti Ji< Plhtwcn^uikn juis J, n mit n.itUr- 

luhcn l*.ipyro-t>in,ci> und Kohisicnni In gvi-hrnm-ku-n x icrk.intltcn Hol/pl.ihkn dir U.ilJ.Khinc hir- 

vornci;<' n Ci" n M.'icn. 
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Grunde. Die Ägypter haben die Innenräume ihrer Häuser und Tempel 
als das Abbild der ihnen bekannten Welt, also des Niltales aufgefaßt' 
und demgemäß dekoriert. Wie der Fußboden die Erde und die Decke 
den frei über den Pflanzen der Erde schwebenden Himmel darstellt, so 
sind die Säulen nichts anderes als die aus der Erde emporsprießenden 
und frei in den Himmel hineinragenden Pflanzengebilde des Niltales. * 

Dieser Auffassung der Ägypter entspricht die ornamentale Ausstattung 
der Säulenschäfte. Sie wurde, wenigstens ursprünglich, ganz nach dem 
Naturvorbilde gestaltet. So erscheint der Schaft der Lotosbündelsäule 
ohne Verzierung. Die hier zwischen den Hauptstengeln unter dem Hals- 
bande eingesteckten kleinen Zwischenstengel, die manchmal oben in ge- 
öffnete Lotosblumen endigen, dienen gleichsam nur dazu, den aus ver- 
schiedenen Hauptstengeln zusammengesetzten Schaft in der richtigen Lage 
zu halten. Wie die Papyrusstauden aus einem sie dicht umgebenden 
Kranze von lanzettförmigen Blättern hervorwachsen, so sind auch die ein- 
zelnen Stengel der Papyrusbündelsäulen je mit einem langen spitzen Fuß- 
blatt geschmückt, das in der Regel über die dickste Stelle des Schaftes 
hinaufreicht. Die gleiche Verzierung haben auch die allerdings nur bei 
geschlossenen Doldensäulen unter dem Bandmotive angebrachten Zwischen- 
stengel. 

Dieser Schmuck ist aber nicht immer plastisch durchgeführt, sondern 
öfters nur aufgemalt. Ueberhaupt existierte für den Ägypter kein wesent- 
licher Unterschied zwischen Malerei und Relief (Flachrelief, Tiefrelief und 
Umrißrelief, Relief en creux). Er befolgte bei der Ausschmückung der Bau- 
glieder bald die eine bald die andere Manier. Man kann «noch heute 
an vielen Denkmälern erkennen, wie es lediglich der Kostenpunkt gewesen, 
der diese oder jene Technik hat wählen lassen». 1 Zu dein Relief trat aber 
stets die Farbe. 

Die ältesten hierher gehörigen Beispiele finden wir im Totentempel 
des Ne-woser-re.« Sie gehören dem alten Reiche (5. Dynastie) an und 
haben noch nicht jene feine Durchbildung der Schmuckformen, wie wir sie 
an einem Tempel bei Hawara, aus der Zeit Amenemhets III. (mittleres 
Reich, 12. Dynastie) finden. Diese aus Granit und Kalkstein bestehenden 
Säulen* dürfen als die klassischen Typen dieser so häufig vorkommenden 

1 M.ispero. ArchOul i-j»>|M. i** 

* Die Illusion, «lütt Uli- Säulen keine statische l-unkiinn ausdrucken sollen, haben ilie aityy- 
tischen Künstlet dadurch «e w ahrt, daüsic das /u j~ihcn Säule undlVckc cin/u>chie|t< nde I ImdcKlii J. 
Jen Abakus, stets «ehr klein machten unJ nicht ornamental ausstatteten, lir war Ji->h.ttt» in Jen 
meisten l-'Jlllon von unten Überhaupt nicht zu sehen. 

* hl in. in Aeetpten II ."eil. 

1 Witt, der deutsch Oilmic n. 1-1. III ä. 

» L -ps>tis. Henkln aus Wijvpt. n. Acthiop I Tai 47 Ktn Stück einer -.olvhen Säule. Jtc ein 
Beschlossenes Kapitell hat. ist im Ucrl Mus n llt>7 
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Säulengattung 1 bezeichnet werden. (Fig. 6.) Der Blattschmuck am Schafte 
wie auch an den Endigungen der Zwischenstengel läßt analog der übrigen 
Ausstattung der Säule eine bewundernswerte Feinheit erkennen. 

In den späteren Perioden der ägyptischen Baukunst, etwa von der 
18. Dynastie an, wo die Freude an Formen- und Farbenfülle sich immer 
mehr steigerte, richtete sich die Ausschmückung der Pflanzensäulen nicht 
mehr allein nach den Naturvorbildern. So wurden die Fuß- 
blätter, die seither nur die Papyrussäulen erhielten, auch auf 
die Schäfte der anderen Pflanzensäulen, besonders der Lotos- 
säulen und der Palmensäulen übertragen. -' Ferner ließen die 
ägyptischen Künstler zwischen den Fußblättern der Säulen 
dünne Pflanzenstengel aufsprießen, die mit dem Schafte em- 
porstrebend in eine aufgeschlossene Blume endigten. Diese 
Schmückung findet man z. B. an der großen Säulenordnung 
des Ramcsseums. 5 

Zu diesen vegetabilischen, stets stilisierten Ornamenten 
traten Motive, die bisher nur die Wand geschmückt hatten, 
wie figürliche Darstellungen in Profilansicht, ganze Reihen 
von Uräen, namentlich aber Hieroglyphen,' die als ein be- 
quemes Mittel zur Rautnausfüllung in der ägyptischen Bau- 
kunst sehr oft als Ersatz des Ornamentes s auftreten. Um 
möglichst viel Abwechslung in die Erscheinung der Säule zu 
^ bringen hat der Ägypter diese Ziermotive, die mit der Struk- 
tur der Säule nichts zu tun haben und denen mehr der 
Charakter des Erzählens innewohnt, an jeder Säule anders 

♦ angeordnet. 
Auffallend ist, daß vom Ende der 18. Dynastie an die 
Schäfte der Bündelsäulen glatt gedreht wurden. Borchardt r> 
hündci!äX™u» glaubt, dies sei hauptsächlich geschehen, um die Verzierung 

H.iwara 

besser anbringen zu können. Ich kann Borchardt hierin nicht 
beistimmen, sondern glaube, daß die Glättung der Säulenschäfte der 



i 



' Aul zehn Säulen in Ägypten kommen acht bis neun Pap» riissauli n. Oer Ciund dieser 
so belichten Verwendung der Papyrussilulcn Ut nicht darin zu suchen, daß der Papyru* da» po- 
pulärste Pllanzcngcbildc Ägyptens war. sondern «daü der Papyrus die architektonische Idee der 
ägyptischen Situle am besten verkörperte und daher wohl den Hey ptischen Künstlern IUI die Sau 
lenform am sympathischsten war- Borchardt. PllanttensJlule. 29. 

» Borchardt. PHan/cnsaulr. :*> u ■«*; Herl Mus. Phot. H7 u. LT», i Säulen aus Kdfu 

* Perrot et C'hlplcz I, '*>". Plg. SM. 

* Die lllcrogly phen sind keim so torimn.ttmc Lautsuhstrntc wie die Elemente der Keilin 
schritt oder die griechischen und andere Buchstaben, sondern bieten durch die Khvthmik der neben- 
cinandcrgereihlen. buntbemalten Pigurchen dem Auge ein w cchsclreiches und harmonisches Mild dar. 

1 Auch in der gt icchischcn Kunst kommt die Inschrift als Ornament vor, z B an Stelle der 
raumausftillonden Kreuze und Sterne de» Ältesten Dekoratbnssx sunis In der Vasenmalerei. 
<• l'flanzensaule. 34. 
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Bündelsäulen einzig aus dem Grunde erfolgt ist, um dem Säulenwalde 
eine monumentalere Gesamtwirkung zu verleihen, liegt doch diese Idee in 
jener das Gewaltige liebenden Kunst der Ramessidenzeit begründet. Zu den 
schönsten auf die erwähnte Weise gezierten Säulen gehören die am Mittel- 
schiffe des Amontempels zu Karnak. Es sind offene Papyrus-Doldensäulen 
aus der 19. Dynastie. (Zeit Setis I. und Ramses H.) Die Schäfte der zwölf 
kolossalen, 21 m hohen Gebilde sind in verschiedene, ungleich hohe Zonen 
geteilt Die Hauptzonen sind mit figürlichen Darstellungen verziert, an 
den kleinen wechseln Schriftzeichen mit Königsschildern und anderen sym- 
bolischen Ausschmückungen. (Fig. 7.) Die gleiche, immerhin noch maßvolle 
Anordnung der Verzierung zeigen die kleineren Säulen des Säulensaales 
zu Karnak, 1 die des Ramesseums und andere Säulen des neuen Reiches.* 

Ueberreich verziert dagegen sind die Säulen in der Ptolemäerzeit.' 
Wie man in dieser Periode alle der ägyptischen Kunst geläufigen Motive 
womöglich an einem Tempel zusammendrängte, so wurden auch die 
Säulenschäfte mit einer Ueberfülle von Motiven bekleidet. Zudem herrschte 
gegenüber der herkömmlichen Strenge der Durchbildung der Ziermotive 
hier eine weichliche und plumpe Formengebung, so daß die harmonische 
Gesamtwirkung der älteren Säulentypen nicht mehr erreicht wurde. Vor 
allem sind aus dieser Zeit die Säulen des noch vorzüglich erhaltenen 
Tempels des Horos in Edfu, (oberhalb Theben) einem Prachtbaue der 
Ptolemäer (3. bis 1. Jahrh. v. Chr.),« sowie die am Tempel der Hathor in 
Dendcra (Fig. 8.) unterhalb Thebens (1. Jahrh. v. Chr.)" 1 zu nennen. 

Außer dieser erwähnten, durch Jahrhunderte sich gleichbleibenden 
Verzierungsweise finden wir noch vereinzelte Beispiele anderen Säulen- 
schmuckes vor, die meist der Zeit Amenophis IV. (18. Dynastie, 1392 
bis 1374 v. Chr.) angehören. Dieser Herrscher hat nämlich nicht nur die 
alten Götter gestürzt, sondern auch eine tiefeinschneidende freilich nur 
kurz dauernde Kunstrevolution dadurch hervorgerufen, daß er an Stelle 
des gebundenen Hofstils den freien Volksstil setzte und so der erstarrten 
monumentalen Kunst neue Motive zuführte.' 1 



' Perrot et Chlple/ I, Tuf. V. 

2 Ücscr. Je lEgvpte II. pl. Perrot et Chlple/, I, !*»*» Fl«. 316 u. 567. Fl* 317; Prisse 
d'Avennes. Hlst de l'art ägvpt. 

1 Vgl Köster, Hie Jlgvpt. Pllanrcns.'tule der Npaueit. 'Sondcrandr. aus dein Kn.de Trat, re- 
lalili a l.t Philol. et l'Archtol. egypt. et avur. XXV. ft ff i 

« Springer-Michaelis, a. a. O., 46 Flg. 10" 

4 SprIngiT-Mlehnelis, a. a. ').. I».. Die Sllulen am Hnthortcmpel in Den lera sind 'SKtrum- 
saulen«. 'Früher als S.'kulrn mit Hathorknpitell bezeichnet- 1 Sie gehören *u Jen Symhols.'lulen. die im 
tiegensauc zu den PMan/ensaulen al» wirkliche Stauen und /war als -Himmcls-tüt/en» ;.ufgefaul 
wurden Vgl Reinhardt. Ptlan/ensilule, *«*.. 

• Vgl. Frtnan. Ägypten II. XU ff.; Steindorff. Die Hinte*, des PharaoncnroL-h.. 1 Hl ff. ; SpUgel- 
hete. t'-esch. der Agvpt. Kunst (der alte Orient. lirgani-gshd. I . n'J ff. Zudem erhielten die Ägypter 
um diese Zeit Anregung xu neuen Motiven durch ihren regen Verkehr mit den Völkern des östlichen 
Miitelincerheek.-ns Vgl Niehuhr. Agyp»- und Vofderat. um 14tm v. Chr. Der alte OrfcM I. 
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Zunächst sind einige im Jahre 1892 von Flinders Pelrie 1 im Palast- 
hofe Amenophis IV. in Teil el Amarna gefundene Säulenfragmente zu 
nennen. Sie sind mit fortlaufenden, erhaben gemeißelten Spiralen verziert, 
die vierfach auseinander herauswachsen. Den Abschluß nach unten bilden 
verschiedene schmale mit Zickzack- wie zungenartigen Motiven geschmückte 
Bänder. 




FIk. 7 Piipvru*bl!ml« KJiulr von Karnak. Fie K Si-truin-aule aus Uenüera 

Andere in Teil el Amarna entdeckte Säulen zeigen an ihrem durch 
verschiedene Rohrstengel gebildeten und durch Bänder zusammengehal- 
tenen Schafte neben der stets vorkommenden Hieroglyphenschrift Kerben, 
über denen Dreieckchen angedeutet sind. Nach Borchardt* kennzeichnen 
die Kerben die Stellen, wo ehemals die Blätter saßen, während die Drei- 



' Fllmlers Heule, Teil el- Amarna; WCrmann, Gc»eh. der KunM aller Zeit, u VOIk. 1,131. 
» Uorch.irdt. I'llan*cn-,aule, >>. Fig. 79. 
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eckchen die in der Blattachsel sitzenden Knospen andeuten sollen. Frag- 
mente solcher Pflanzensäulen sind im Berliner Museum. 1 Bisweilen haben 
diese Rohrsäulen und auch andere Säulen eine weitere, wenn auch nur 
vorübergehende Dekoration dadurch erhalten, daß man an ihre Schäfte 
Opfergänse, flatternde Bänder u. dergl. aufhängte oder sie mit natürlichen 
Blätterranken von Cissus und Efeu umgab. 1 

Nebenbei sei noch erwähnt, daß die Säulen gelegentlich mit bunten 
Steinen mosaikartig ausgelegt oder mit glasierten Terrakotten bekleidet 
wurden. 1 

Was endlich die bei Baldachinen, Kiosken und anderen leichten 
Bauten so beliebten Holzsäulchen betrifft, so sind ihre Schäfte, wie die 
wenigen, erst in allerneuester Zeit 4 aus dem Palaste Amenophis III. (18. 
Dynastie) unweit Medinet Habu zutage geförderten Originale sowie 
zahlreiche Abbildungen auf Wandgemälden zeigen, mit den mannigfaltigsten 
Motiven aus der Pflanzenwelt und der Tcxtilkunst verziert worden. 5 Aber 
alle diese Ornamente sind nicht plastisch ausgeführt, sondern nur aufge- 
malt worden. 

Die in Zentralasien gebräuchliche Metallinkrustation scheint hier nur 
selten angewendet worden zu sein.* 

Wie bei der Säule, so hat sich auch bei der Ausschmückung des 
Pfeilerwerkcs der künstlerische Sinn der Ägypter in reicher Weise betätigt. 
In ihrer Dekoration sind diese Stützen völlig in Einklang gebracht mit der 
Wand, sowie der Säule, mit der sie vielfach kombiniert erscheinen. Auch 
hier sehen wir, wie die ursprünglich einfache Verzierung sich allmählich 
bis zur reichsten Belebung steigert. Auffallend ist, daß der Ägypter sich 
auch bei der Pfeilerdekoration so wenig der uralten Ziermotive aus der 
Kleinkunst bedient hat. Eine Erklärung für diese Erscheinung finden wir 
in seinem Kulte, demzufolge er schriftlichen Aufzeichnungen, bildlichen 
Darstellungen und symbolischen Ausschmückungen viel mehr Wert bei- 
legte, als rein dekorativen Verzierungen. 

Die Anfänge einer plastischen Schmückung des Pfeilerwerkes ent- 
ziehen sich unserer Kenntnis. Die ältesten auf uns überkommenen Pfeiler, 
wie wir sie in Gräbern des alten Reiches, in der Totenstadt von Sakkara 
und im Sphinx-Tempel von Gize antreffen, sind völlig schmucklos. Erst 
in der Frühzeit der sechsten Dynastie finden wir plastisch dekorierte Pfeiler, 



< Bcrl. Mus. n IlltSI. Ausfuhrl Vrrr, 101. 

• Lvpsius. Denk in III, Tnf. '^b u MX* ; Borchardt. Pflan/cnsllult'. :il u Jl 

• Vgl. Borrmann u NVuw-irth .i. a. O . 'M . Spkirclhcrp. ;«. a. O . II. 
» Sprincer-Mi. h .eil*, a. a. O . :U. 

1 Prisse d'Avennrs. n. a. O.. «kialK dv oilonn< Ui s <rn bui»i. 

• Vgl. SpicKclhcrg, a. a. O , 11. 
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und zwar im Grab 1 und 2 zu Sawijet et Meitin. Inmitten einer feinge- 
gliederten Umrahmung sind hier an den viereckigen Pfeilern zierliche 
Lotosbündelsäulen mit offenen Kapitellen angeordnet. Die Kapitelle sind 
mit einem niederen Abakus versehen, auf dem teils ein glattes, teils ein 
mit Bändern und Stengeln verziertes Gebälk ruht. 1 (Fig. 9.) Diese in 
Flachrelief durchgeführte Pfeilerverzicrung ist trefflich gewählt, scheint aber 
nicht oft angewendet worden zu sein. Es findet sich dann nur noch eine 
ähnliche Dekoration an Pfeilern vor, die einer viel späteren Zeit angehören. 




FtK ». PlrilTvi-r/Irrung aus einem Fig 10 Tie II. 

r.ranc In Sawljct el Meitin. OranUpfiiUr vor Jim Sanktuarium *u Karnak. 

Es sind dies die prächtigen, über 7 m hohen Granitpfeiler, die Thutmosis IV. 
(1436 1427 v. Chr.) am Sanktuarium des Haupttempels in Karnak er- 
richten ließ.- Sie sind auf je zwei Seiten mit drei vortretenden bemalten 
Pflanzenstengeln verziert, deren jeder in eine Blume endigt. Die Gebilde 
auf der Nordseite stellen den Papyrus, die Wappenpflanze Unterägyptens, 
dar (Fig. 10), diejenigen auf der Südseite die Lilie, die Wappenpflanze 
Oberägyptens (Fig. 11), während feinskulpierte Reliefs die anderen Seiten 
bedecken. Die Verzierung der Pfeiler mit den pflanzlichen Motiven ist 
hier eine symbolische. Es soll durch sie die Trennung des Tempels in 

i i.rp-ius. DenkmflW I. Tai :.t. 

* Ann. de» 1 InMli. IX. 91 j Pjrtene J A Vennes, u. a. O.. I 3» ff. 
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eine Nord- und eine Südhälfte, entsprechend den beiden Reichshälften, 
versinnbildlicht werden. 1 

Neben der emporstrebenden, edel geformten Pflanzendekoration kamen 
am Pfeilcrwerke schon verhältnismäßig früh Hieroglyphen und figürliche 
Darstellungen in Gebrauch. Diese Verzierungsweise blieb wie bei der 
Wand so auch hier durch alle Perioden der ägyp- 
tischen Kunst fortbestehen. Namentlich aber im neuen 
Reiche pflegte man die Pfeiler, die vielfach weder 
Basis noch oberen Abschluß hatten, mit diesen Mo- 
tiven zu bekleiden. Aus der großen Anzahl der so 
gezierten Pfeiler sind als charakteristische Beispiele 
diejenigen am Haupttempel zu Kamak,* an den pe- 
ripteralcn Tempeln zu Medinet Habu 3 und Elephan- 
tine' hervorzuheben, die der Blütezeit des Pharaonen- 
reiches (18. Dynastie) angehören. 

Ein ganz anderer Schmuck findet sich bisweilen 
an Pfeilern der späteren Perioden. Es ist dies die 
Bekrönung durch plastisch durchgebildete Hathor- 
masken mit darauf ruhendem Kapellchen. Sie kommt 
in der Regel nur bei Tempeln weiblicher Gottheiten 
und auf einer Front des Pfeilers vor. Fein durch- 
gebildet sehen wir diese zum architektonischen Motiv 
gewordene Maske der Göttin an den polygonal ge- 
formten Pfeilern im Saale des von Amenophis III. 
(18. Dynastie) erbauten Tempels zu Eleithia, östlich 
von El-Kab,* sowie an den Pfeilern des der 19. Dy- 
nastie angehörenden Tempels in Abu-Simbcl. 0 In 
größeren Dimensionen ist dieses Motiv an den vier- 
eckigen Pfeilern im großen Saale des Nebentempels 
des Hathor-Speos zu Ipsambul (19. Dynastie) aus- 
geführt, es nimmt hier die halbe Höhe des Pfeilers 
ein. 7 In Verbindung mit dem «Tat genannten Sinnbild erscheint es auf 
dem im Museum von Bulak befindlichen Pfeilerstück aus dem Grabe des 
unter der 18. Dynastie lebenden Neferhotep.* 




Kit. !'.', Pfeiler von 
Medinel H.inu 



' St<lndorir. BIOicz d Pharaoncnr.. KS. 

» Perrot ei Chlpie/. I, SM, Kic 3». 560, PI«. :lKi 

' Stelndorff. a • O. IIS, Fi*. V7. 

* Hcvrr. de l'Eitvpte. I, Taf. t"> II 

» LepstaB, a. a. Ö.. Tat. H»i Pcrrol cl Chlplei. I, Flg. xtt. Mg. Fl« 

« Borchardt, Pnan/cn^äulc. .Vi. 

' Perrot et Chlpie;. I. U<*. pijt. LU4. M*. Pig. .fJi. 

' Pcrrot et Chlplcr. I, HS, FiR 319. 

E. WUMi 
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In der Ramessidenzeit erhielt das Pfeilerwerk dadurch seinen originell- 
sten und zugleich dekorativsten Schmuck, daß man die menschliche Gestalt in 
voller Körperlichkeit mit ihm verband. Bis dahin wurden menschliche Figuren 
nur in Relief und zwar in Profilansicht am stützenden Pfeiler verwendet. 

In kolossalen Dimensionen treten uns solche Gestalten entgegen an 
den Pfeilern der Vorhöfe oder auch der inneren Säle des Ramcsseums zu 
Theben und der FelsheiligtUmer zu Abu Simbel, Medinet Habu und Gerf 
Husen.' Auch im Haupttempel zu Karnak,* sowie in Heiligtümern des 
westlichen Teiles von Theben 5 finden sich derartige Pfeiler vor. Diese 
mit der gesamten Architektur der Bauwerke übereinstimmenden Figuren 
sind nur mit dem Rücken an den Pfeiler angelehnt,* sie tragen das Ge- 
bälk nicht mit. Ihre Haltung ist eine gebundene, feierlich starre; die 
Beine sind geschlossen, die Hände über die gewölbte Brust gekreuzt, der 
Kopf geradeaus gerichtet (Fig. 12). Sie sollen die königlichen Stifter ver- 
sinnbildlichen, denen man die Attribute und den Kopfschmuck des Osiris 
beigegeben hat. Dadurch ist auch ihr passives Verhalten erklärt, denn 
man konnte doch nicht die den Göttern gleichgesetzten Könige mit dem 
profanen Dienst des Tragens von Baumassen betrauen. 

Bisweilen werden diese Figuren als «Karyatiden» und die Pfeiler als 
«Karyatidcnpfeiler» bezeichnet.' 1 Ich halte diese Bezeichnungen für unzu- 
lässig, da mit dem Begriffe Karyatide die Vorstellung einer statisch fungie- 
renden, menschlichen (weiblichen) Figur verbunden ist, was für diese 
Bildung nicht zutrifft. 

Die menschliche Figur findet sich in der ägyptischen Baukunst über- 
haupt nur einmal als Stütze, 4 nämlich am sogenannten Königspavillon 
Ramses III. (XX. Dynastie) in Medinet Habu. 7 Hier sind an den Hofwänden 
zwischen dem I. und II. Stockwerke vorspringende Platten, deren Be- 
deutung unklar ist." Je vier Kriegsgefangene, die mit dem Bauche auf 

' Perrot et Chipfcz. I. 6tr_\ Fig. »W. WO. Fig. ^47, .V.l. Fig. all, Iii. Fig. 1»>. 
> P.rrot et Chipiez. 1, Deutsche Ausg. von Pietschmitnn, sw. 
» ebd. s»W. 

* Die Verbindung des Kückens der menschlichen Figur mit dem Block, au» dem sie Bearbeitet 
!,t. war schon früher üblich (Perrot et Chipiez. 1, Fig. «, S», 40, clc.j. jedoch ist der Block hierbei 
noch nicht als stützende» Glied verwendet worden. 

J Perrot et Chipiez I, 4U, 411. 

11 Aul die Worte Hcrodots bei der Beschreibung des von l'sammetich II. erbauten Apishofs 

ii, i.vj. .Vgl. uiod. i. «.;, ?e xiovtnv -j-eTTtüT. v/i'kwiw. fc/wfcxaxyjsti; TT, aiXfj i»t nicht 

viel Gewicht zu legen. Wir haben hier wohl nur an Kolosse zu denken, die' wie am Kamesseum 
und den anderen erwähnten Bauwerken an den stutzenden Pfeiler angelehnt waren. Ilctmlot war 
kein Bauvcrst.'lndlger und hat sich daher ungenau und auch zu knapp ausgedrückt. 

Auch die an der Fassade des kleinen Tempels zu Abu Simbel zwischen Nischen stehende 
Kolossalstatucn Ramses II. und seiner Gemahlin (vgl. Perrot et Chipiez I. 417. Flg. L'4'J) können nicht 
als Stulzligurcn gelten. Sic scheinen nur das Gesims zu tragen, weil Ihr hoher Kopiputz dessen 
Hand berührt. 

» Marlene, Itlnf-iaitc. L'IJ; Fbers, Aegypten II. JI7. Perrot et Chipiez. I. 174. 0. 

* Man hat vermutet, daii sie als Hasen lur Masten gedient haben, durch die der Hof mit einem 
Velarlum Uberspannt w urde. Doch zeigen die Platten nicht die zur Einfügung der Masten nötigen L.Ich« r. 
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etwas tiefer angeordneten Platten liegen und die Arme auf diese stützen, 
tragen die oberen Platten, indem sie den Kopf gegen diese stemmen. 
Diese Gefangenengestalten, die von der Last der Platten erdrückt er- 
scheinen, stützen aber mehr scheinbar als in Wirklichkeit (Fig. 13), denn 
die in die Mauer tief eingreifenden Platten bedürfen keiner Unterstützung. 
Wir haben also keine Pfeiler oder Säulen ersetzende Statuen wie z. B. 
in der griechischen Architektur vor uns. Immerhin kann das Motiv, das die 



fii 
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O 1 

Flg. IX StUt/Xiguren im Hole Je- KflBjgspavillons von Mcdinct llahu. 



Demütigung der Feinde versinnbildlicht, als gelungen für dieses festungs- 
artige Gebäude bezeichnet werden. 

Häufiger als in der Monumentalkunst haben die Aegypter die Stütz- 
figuren im Kunstgewerbe angewandt. Solche scheinen namentlich in der 
Blütezeit des Pharaonenreiches, in der 18. Dynastie, beliebt gewesen zu 
sein. Wir sehen sie aber mehr am Hausgeräte angewandt, im Gegensatze 
zur assyrischen Kleinkunst, wo sie sich uns nur am Mobiliar gezeigt 
haben. 

Beispiele von menschlichen Figuren 1 als Träger einzelner Teile der 

' Ks scheint, ilaü aN StUt/rn dir SiUe an Jen Thronen Tlcrlelbcr. so besonder« Lflucn bc- 
vor/ugl wurJen. Fin Beispiel sesseli ragender Löwen besitzt das Berliner Museum. Ks ist eine 
Poru.iitstatuctle. D.tsclb,t ist auch die freie Bron/enachhildung eines von Löwen getragenen n K %p- 
tischen Thrones. iVjjl. K.xppen und Breuer, a a. O., oti u. 70. Fig. *>.) Wie bekannt, wurde das 
■fyptlsche Totenbett In ('.estalt eines Löwen mit geglättetem Kücken gebildet. Daher erklärt es 
sieh. JaU hei allen ornamentierten ägyptischen Stühlen Jie Beine naturalistisch den Vorder- und 
Ulmet fülSen des Löwen nachgebildet wurden. Vgl. BlUmncr. a. .«. U. I Ahlig.. II". Fig. TU. 
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SitzmObel sind nicht auf uns gekommen. An einem durch ein Wandge- 
mälde aus dem Grabe Ramses III. (1200 1 1(X) v. Chr.) uns bekannten 
Thronsessel eines Pharao sind wohl menschliche Gestalten unter dem 
Sitze angeordnet. 1 Diese in demütigender Haltung dargestellten Sklaven 
helfen jedoch den Sitz des Sessels nicht mittragen, wie Perrot, ? Semper 1 
und andere annehmen. Sie sind vielmehr, wie wir dies auch noch an an- 
deren Thronsesseln 1 beobachten können, nur an die Beinpfosten ange- 




Ki« II A«> pusthtT Bron/cspU cd. 



bunden. Dagegen finden sich solche Sklaven als Träger der Platten an 
den Tischen. ' 

Eine reizvolle Anwendung der menschlichen Figur als Stütze lassen 
die von den ägyptischen Damen so begehrten Bronzespiegel erkennen. 
Es tritt nämlich manchmal, wie Originale im Berliner Museum erweisen/- 



• DesL-r dt l'Ecypt« II. T.tl X»: Hlumncr. ft, a. O. I. Ahtl«. 111. Ki«. 77. 
« a. a. O. I. 7«>7. 

» Der Stil I. ».I. 

• Prfe*c ti*Avenne!s a .1 " Tmf. Fauicutl« da Mobil de Riim^cs im Diene Oefanftenenjccfttahen, 

Jenen RR» durchaus nicht die IlcJciuun« von Siut/cn zukommt kommen auch an KulINlnkcn. Schuhen 
and .indcirn Kr>cu«iu>»<n de« KunMCL-wcrhcs vor (Vgl. Wllkin«on. Männer« nnJ cu-loms of the 
.inc. K«> pt. II. 336, 14t. 111,337.) Sic »piclcn eine «roUc Rolle in der dekorativen Kun»l der A«yptcr. 

• Krman. a. n. O. II. .>»l. 

» l'crmt et Chipirl II. 7>U. Kl«. I'" 796 Kl« IM. StiindoiM. a a 0 13:1. Ki« 112. 
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an Stelle des die Spiegelplatte tragenden Papyrusstengels ein nacktes, 
schlankes Mädchen, das in der ausgebreiteten Hand eine aufgeblühte 
Dolde hält, diese bildet einen hübschen Uebergang zur Spiegelscheibe. 
(Fig. 14.) 

Noch beliebter war das Motiv an jenen hölzernen Löffelchen, Näpfchen 
und Schälchen, wie sie in keinem vornehmen ägyptischen Haushalte fehlen 
durften. Ein schönes Löffelchen dieser Art aus der 18. Dynastie besitzt 
das Berliner Museum. 1 Eine nackte männliche Gestalt auf einem Papy- 
russtengel stehend, trägt hier mit dem Kopfe, sowie dem erhobenen linken 
Arm die Schale, während die Rechte auf der Brust ruht. 

Humoristisch aufgefaßt ist jener alte, nur mit einem Schurze beklei- 
dete Negersklave an einem Näpfchen des Louvre. v Er scheint unter der 
Last des auf seiner Schulter ruhenden Gefäßes fast zusammenzubrechen. 

Gut dargestellt sind auch die zwei Figuren an einem Krater auf einem 
Wandgemälde. Sie kehren sich den Rücken zu und tragen den Krater 
mit beiden erhobenen Händen. 1 

Alle diese Stützfiguren zeigen in ihrer realistischen Auffassung einen 
gesunden ästhetischen Sinn. Dies rührt daher, daß der ägyptische Künstler 
das, was er der Natur abgelauscht hatte, in der Kleinkunst frei verwerten 
konnte, weil er hier an keine Satzungen wie in der Monumentalkunst 
gebunden war. Freilich die Schönheit der griechischen Formen haben die 
Ägypter hierbei nicht erreicht, dazu fehlte ihnen doch die innere Veran- 
lagung. 

> SulruloMI, a, a. <> liST. Ki« II« 

i HrlsMt .r.\\inn<«, a a. O. Taf. Alt ImluMi ll..ili-> et I leus >U loil , su-in.lurll .1 .«. O. 
•' l'ri»f J'Avcnncs. a. .1 O, Tal Am Iml , Va-i-» »11 or l-.iuall : Semper, a a, O II. I".« 
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III. PHÖNIZIEN. 




N der phönizischen Architektur blieb der Säule, wie auch 
dem Pfeiler, nur eine untergeordnete Rolle zugemessen. Auch 
haben sich die Phönizier mit der künstlerischen Durchbildung 



dieser Stützen nur wenig abgegeben. Eine dekorative Ausstattung der 
Säulenschäfte scheint nur in seltenen Fällen angewandt worden zu sein, 
wenigstens zeigen die auf dem Festlande, wie auch auf Kypros, der Insel 
der phönizischen Astarte, gefundenen Reste von phönizischen Säulen 
an ihren Schäften keinerlei Verzierung. 1 Ebenso haben die Säulen der 
auf Münzen dargestellten phönizischen Tempel glatte Schäfte.* Pla- 
stisch dekorierte Säulen kennen wir nur aus Reliefs. So zeigt eine 
1867 in Hadrumetum gefundene Kalkstcinstele, 3 deren Reliefschmuck 
sichtlich einen Teil der Fassade eines Bauwerkes darstellt, 1 Säulen, die 
am unteren Ende des Schaftes mit stilisierten Akanthusblättern verziert 
sind. Sic bilden den Uebergang von der hohen runden Basis zum vier- 
eckigen kannelierten Schafte. Aus diesem wächst eine weibliche Halb- 
figur heraus, vermutlich die einer Göttin,* die mit ihren unter der Brust 
zusammengelegten Händen Sonne und Mond trägt, während ihr Haupt, 
auf dem die Erdkugel ruht, das reich verzierte Gebälk stützt. (Fig. 15.) 
Originell ist an diesen Säulen nur die Kombination der Motive. Diese 
selbst entstammen nicht der Phantasie der Phönizier, die kein kunstbe- 
gabtes Volk waren, sondern sind aus den Kulturländern entlehnt, mit 



1 Ct-ccaltli. Monom, am. Je Cvpcrn, J"„\ ferro! et Chipicz III. III. ff. h'ie. •" tt. Sft. 
i |»..n;.l«l«m. Aich». NumiMti. n. »>. 11. Ii u. n. »»; ferro! et Chipie/ III. Uli Flu- 

1 llcrKcr. Siele* irouvi'e* a ll.nlnim. le 'Mut. aivhcol. |n*I. M Ii. Taf. ?. ; ferr»! rl Chipicz 
III. 4M. 

« f errol el Chlplc/ III. 4t>l\ 
1 V S I. Berger. a a O. 56. 
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denen die Phönizier durch ihre weilen Handelsbeziehungen bekannt waren. 
Die Akanthusurnamente weisen auf Griechenland hin, die weibliche Figur 
auf Aegypten (Hathormaske) und die Zusammenstellung von Halbmond 
und Sonnenscheibe auf Babylonien. 

Es darf angenommen werden, daß man sich in Phönizien nach dem 
Vorgange in Zentralasien zum Schmuck der Säulenschäfte bisweilen auch 
des Goldbleches bediente. 1 In der Regel wird man 
aber hierbei keine Ornamente angebracht, sondern 
sich mit dem Glanz des Metalles begnügt haben. 

Das einzige Beispiel einer Pfeilerdekoration führt 
uns ein in New-York untergebrachter Marmorsar- 
kophag aus Amathus auf Kypros vor Augen.* Er 
stammt aus einer Zeit, wo sich auf der Insel schon 
griechische Kunstsitten eingebürgert hatten. Die Eck- 
pfeiler an diesem verhältnismäßig noch gut erhaltenen 
Werke zeigen an der einen Seite zwischen einrah- 
menden Linien Palmettenmuster, den sogenannten 
.phönikischen Palmettenbaum»,* während die andere 
Seite mit einfachem Flechtwerk verziert ist, das an 
griechische Vorbilder erinnert. 

Ungewiß ist, ob die Phönizier bei ihren Bau- 
werken sich der menschlichen Figur als Stütze be- 
dient haben. Eine aus Elfenbein geschnitzte, phöni- 
zische Doppclkaryatide 1 des Britischen Museums 
zeigt wohl echt architektonischen Charakter, sie ge- 
hört aber, wie sich aus ihrer geringen Größe ergibt, 
wohl einem Werke der Tektonik, vielleicht einem 
Stuhle an. 

Eine andere tektonische Stützfigur ist im Mu- 
seum in New-York. Es ist eine Bronzefigur einer 
nackten Astarte- Aphrodite, die als Spiegelstutze 
diente. 3 Sie steht auf einem Frosche, schlägt die Cymbeln und trägt auf 
dem Haupte eine Blume, an der die Spiegelscheibe befestigt war. Auf 




Ki«. IT>. Siele aus Itadiu- 
iiutuni 



1 Aus sc h ri f t Ik he n Quellen sind uns Sfculcn bekannt, hei denen Metall angewandt wurde Vgl. 
Iterodm II. II. Cnldem .Vltilc Im Tempel Jet Melkart in Tvros) Straho III, p. 17" u. MlttoalrMo«, 
»IIa Apollon V. "». Sliuten im Tempel des Melkart tu Gu4e> > l-s Kl aher ungewiU, uh diese Säulen 
inkrustiert waren. Ks seheint eher gemeint zu sein dali sie massiv oJer dureh HohlgulS hergestellt 
waren. 

t Perr.ji et Chiplci III, »«■* It. Fl«. I IS - IM 

* VfL Kiegl. Sulingen. 108 II 

« l'uclistein, bei Paulv-WUsuwa II. :'\<*. 

» Ohnci.iKch KIchicr. Kvpro-, 293; Perrot et Chlpiei III. WC, Fl*. 
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den beiden Sclultem und Oberarmen haben sich die Tatzen von zwei 
Löwen erhalten, die die Göttin mit dem Spiegelrand verbanden. Perrot 1 
glaubt, daß diese Figur, die auf Kypros gefunden wurde, nicht alt ist 
und sehr wohl aus der Ptolemäerzeit stammen kann. Es läßt sich bei ihr 
griechischer Einfluß nachweisen. 



' .1. .1 O.. NM. 
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IV. JUDÄA. 




AS Stützwerk der von der phönizischen Baukunst stark beein- 
flußten jüdischen Baukunst ist uns nur aus Berichten bekannt. 
Aus diesen geht hervor, daß die Schäfte der Säulen, die viel- 



fach aus Zedernholz bestanden, in der Regel glatt gelassen worden sind. 1 
Die Ausschmückung der Säulenschäfte mit Metall ist fast nur bei Bauten 
angewendet worden, deren Wände mit Elfenbein, Metall und anderem 
kostbaren Material ausgestattet worden sind.* Diese Manier wurde von 
den Urvätern aus Zentralasien überbracht Daß bei der Freude der Semiten 
am Prunk zum Glanz des Metalles der Säulen, analog wie bei der Wand, 
bisweilen auch das plastische Ornament getreten ist, zeigen die zwei 
ehernen Säulen" des salomonischen Tempels Jachiri und Boas, die zwischen 
1000 und 900 v. Chr. von dem phönizischen Künstler Huram-abi gegossen 
worden sind.* Ihre Schäfte waren mit Kettenwerk verziert, einem Motive, 
das sich an ägyptischen Säulen der späteren Zeit findet. 5 

■ So die Sauion im Paläste S ilnmo- und anderer Staatsschätze. Vßl I- Kfln. VII. I. u ( ; 
Stade. Gesch. de» Volkes Israel I. X'l H 

' Aul diese Art waren z I). die Holjsllu'en ccschmOckl. die den inneren und Uubercn 
Vorhang an der Slt(l»hlUte lKKi v. Chr. , dein aitcMcn uns bekannten ludisehcn Hau trujrcn. V c i. 
Wellhaus, n Prole«. *ur Gv«eh. Israels, •_>. Au*c. der <ic«rh Israels 1. U) «.; Kxod. XXVI. X'. (7 

» Vifl I Kon, VII r> JV, II K.ln XXV. 17. II Chron. III, r—17; Jercm. LH. 17. Ott Säulen 
wurden schon in der Zeit Nehnkadno.irs In StlKkc tfcschlnccn und entlulirt. 

' Aus den unklaren, durch die Abschreiber korrumpierten llerichtcn geht nicht mit Sicher- 
heit hervor. ob diese SAulcn als Sttlt/ei) dienten. Puchstctn und andere neue l'urselur (Jahrb. d. 
archaol Inst. VII. '.4| fassen die Saitltn als trauendes Element wie die Säulen des l'hilanl auf. 
während sie Chipiey (Pciiot et C'hlplc/ IV, . i 1 ti . T. Vli in seiner Rekonstruktion des salonionischen 
Tempels freistehend aufstellt und /war vor die Mauern der Vorhalle (Klami des Tempels. Auch 
l-rledrich und andere : Krledrh h. Tempel und Palast Saloniki, teilen diese Ansicht von Chipiez 
Bei der neuesten Rekonstruktion des ilciliulum* der Israeliten <Prcstcl. Die IJ.uiKCsch. des jud. 
HcillBt. Ii. der Tempel Salomos, iS) wird den S.lulcn die analoge Uedculunc der Ohelisken /Ute- 
messen. 

* Prisse d'Avcnnes a. a. O. I. dil. des colon cn hois 
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V. KLEINASIEN. 



E verschiedenen, von Mesopotamien, Ägypten und Griechen- 
land beeinflußten Kunstgebiete Kleinasiens, wie Kappadokien, 
Lykien, Paphlagonien, Phrygien u. a. kommen für die vorlie- 
gende Arbeit fast gar nicht in Betracht. Mit Ausnahme der interessanten 
Säulcnbildung im Chetarciche, auf die wir schon bei der assyrischen Kunst 
zu sprechen kamen, haben die Sttitzglieder, soweit sie in diesen Ländern 
überhaupt in Anwendung kamen, eine künstlerische Durchbildung nicht 
erhalten. Sie erscheinen sogar meist ohne Gliederung. 

Nur in Phrygien hat sich ein der sogenannten -neuphrygischen Pe- 
riode- angehöriges Monument erhalten, das uns eine plastische Pfeiler- 
dekoration darbietet. Es ist das nach der Vertreibung der Kimmerier 
zwischen 630 und 546 v. Chr. 1 bei Doghanlu entstandene Felsheiligtum 
des «Herreu Midas», eines alten phrygischen Gottes.* Die an den Ecken 
der Fassade des Bauwerkes angeordneten Pilaster sind in ähnlicher Weise 
wie das Mittelfeld vollständig mit fein skulpierten und bemalten Schach- 
brettmustern bedeckt. Perrot, s Semper 1 u. a. haben angenommen, daß 
diese Ornamentation ihre Motive direkt der textilen Kunst oder der Holz- 
schnitzerei entnommen habe. Die neuesten Ausgrabungen von G. und A. 



1 Vgl. Kocnt A., Kleina*. Stud. III. in den Ath. Milt. VII. VJi, derselbe. In Gordlon. Krgchn. 
der Ausgr. im Jahre l'KKi von G. und A Kocrtc. (Jahrb. des d. aicha.il. Inst Krgan/nngsh. Vi -JIM . 
I'crrot >a. a O. V. weist das Werk irrtümlicherweise dem Ausgang des achten oder dem 

siebenten Jahrhundert /u Vgl. auch Rcb.r, Die phrvg. Felsdcnkm. in den Ahh. der K. hav. Akad. 
der Wh». III. Kl.. XXI III. Ahl r.7a ff. 

t Den Ucrg- und Waldgott Midas halten die l'hrygcr aus der thiaklschcn Heimat milpe- 
hracht V K t Dielnleh. Phih.l. I.II. IT.; Kocrtc. l.nrdli>n. II. Mit der Zell *ank Midas /um Mern- 
herab. Dadurch nun. d.ill die historischen K.inigc l'hrxglens den Namen Midas führten Ubwcchsrlnd 
mit dem des Gordiosi. wurde manches, dem Goti« Midis mkam. in der ITchcrlieferung den 

menschlichen Königen zugelegt und so auch lange Zeit das Mldash. Iliguiin als Künigsgrab ange 
sehen. Vgl. Kocric Klcin.lv Sind. III % ff. Springer .Michaelis, a. a O 

> Perrot et Chlpie/ V, «». 

« Semper, a. a O. |, 
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Kocrte in Phrygien haben aber die lang bekämpfte Annahme Ramsays' 
bestätigt, daß wir hier die Nachahmung der Formen einer in Phrygien 
üblichen, jedoch von Griechenland entlehnten Wandverkleidung mit 
Kacheln (Terrakotten) vor uns haben. G. und A. Koerte fanden nämlich 
solche Verkleidungsplatten, die die gleichen Ornamente wie das Midas- 
heiligtum aufweisen.* 

• Journ. of hell. Mud. X. W tt. 
» Kocrte .V. GorJlon, 221. 
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VI. PERSIEN 



IBflfJlE in der jüdischen, so stehen uns auch in der vorpersischen, 
&v4t] der medischen Architektur nur Beschreibungen alter Autoren 
RMaJS] zu Gebote. Ueher das in dieser Baukunst gebräuchliche Säu- 
lenwcrk gibt uns Polybios einige Anhaltspunkte. 1 Wir erfahren durch ihn, 
daÖ die im Orient übliche Verzierungsweise der architektonischen Glie- 
der mit Metall auch an den Holzsäulen Mediens Eingang gefunden hat. s 
Wo eine reichere dekorative Wirkung angestrebt wurde, dürfte auch hier 
das Metall der Säulen mit Reliefornamentcn versehen worden sein. 

Persien, das letzte der Staatengebilde Vorderasiens, hat durch seine 
Weltherrschaft Einwirkungen von Babylonien, Assyrien, Ägypten, Phö- 
nizien, Syrien und besonders von Griechenland erfahren. Diese vielseitigen 
Einflüsse aus den verschiedensten Kulturgebieten mußten sich natürlich 
an den Kunstformen der persischen Architektur ausprägen. Sie kommen 
auch an den schmückenden Motiven des Stützwerkes zum Ausdruck. 

Betrachten wir zunächst die Säulen. Während im westlichen Teile 
Zentralasiens, wie Babylonien und Assyrien, das Säulenwerk zu keiner 
hohen Bedeutung gelangt ist, bildet es in der Baukunst der stolzen und 
erfolgreichen Perserkönige das Charakteristikum. Es fand nicht nur reiche 
Verwendung, sondern hat auch eine ebenso eigenartige wie reiche plastische 
Durchbildung erfahren. Zwei Typen treten uns hier vorwiegend entgegen. 
Von diesen meist in Stein ausgeführten Säulenformen, die in ihrer Durch- 
bildung noch deutlich an ältere Holzarchitektur erinnern, ' kommt für uns 
nur der jüngere Typus in Betracht, der zum ersten Male im 5. Jahrhun- 

' Polvb. X. J7, K. u. I'.' 

* Im Kftnj K »p»liistv Je* Ih-joti«-!» und dun Tempel zu Kkhalana (heute Hamadan' waren die 
S.lul.n mit <;<»l.l- und Silin rl H -|:.n ausgestaltet. 

> Eine lapidare Wiederholung der haln l.iniM h i i>. hen. bronzchekU-iJotcn H»U*aul« wie 
Semper 1a. a. O. II. .W*. annimmt, ist freilich die peiM^h, Säule nicht 
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dert auftritt. Während beim älteren Typus die plastische Dekoration auf 
die Basis und das Kapitell beschränkt blieb, hat sie sich beim jüngeren 
Typus, der mit wenig Nuancierung durch die ganze Blüte des persischen 
Reiches fortbestand, auch des Schaftes bemächtigt. Hier ist der dünne, 
dicht kannelierte Stamm an seinem oberen Ende mit einem streng stili- 
sierten überhängenden Blattkranze verziert, 1 der den herabhängenden 
Blättern des Palmwipfels nachgebildet sein könnte. Er bildet den Ueber- 
gang zu dem auffallend reichen, aus Tierkörpem, Volutenglied und palm- 
artigem Kelche zusammengesetzten Kapitelle. -' Vermutlich ist dieses Motiv 
von der äolischen Säule entlehnt, wo es, wie wir noch sehen werden, 
schon im VII. Jahrhundert vorkommt. Auf griechische Beeinflussung weist 
auch die reiche Kannelur hin, die diese Säulen mit den Säulen des alten 
Artemision zu Ephesos gemein haben. Die schönsten, auf diese Weise 
gezierten Beispiele finden wir unter den Palasttrümmern der verschiedenen 
Herrscher zu Persepolis, 3 wo uns über 19 m hohe Marmorsäulen ent- 
gegentreten. (Fig. 16.) 

Erwähnt sei noch, daß die Schäfte der Baldachinsäulen neben der 
Ausschmückung mit Metall bisweilen mit bunten Edelsteinen besetzt 
wurden. ' 

In analoger Weise wie die Wand, hat die prachtliebende Kunst Per- 
siens auch das Pfcilerwerk mit plastischem Schmucke ausgestattet und 
zwar entsprechend dem vorhandenen Materiale entweder mit Tonreliefs 
oder mit Steinreliefs. * Besonders sind es die Eck- und Torpfeiler, an 
denen der plastische Sinn der Perser sich betätigt hat. Hauptsächlich 
treten uns hier figürliche Darstellungen entgegen. Ihrem Inhalte nach 
stellen sie bald den König dar, bald Krieger, die diesen bewachen, oder 
friedliche Szenen des Hoflebens. Ihr Stil ist offenbar von Assyrien ab- 
hängig, doch weniger realistisch und in der Behandlung zarter. Der sta- 
tischen Funktion des Pfeilers geben diese Verzierungen in keiner Weise 
Ausdruck. 

Von den erhaltenen Beispielen ist ein zu dem Palaste des Königs 
Kyros (558 529 v. Chr.) zu Pasargadä gehörender, steinerner Eckpfeiler 
hervorzuheben. Der Reliefschmuck von Kambyses gestiftet, stellt hier den 

> Sehr beliebt war das Motiv des uberhanuenden MUttkriirur* Im ;«•.-> Tischen Künstle« erbe. 
E* findet -ich hier namentlich an Jen l-'ütlcn der Thron*e»»cl. Vel. »iUmner. a a. O. I, .\bt. tl.'i u 
117. KI U ms. 1'crr.rf et Chlpic/ II, T-J.%. Ki K . :ws. 

* Woermann i«;c,ch. der Kunst all. r Z. it n.V.Vk.i I. Jll) definiert rieh ll«, wenn er saut, daß 
die etwa-. unorganische I lauf um: der Motive .im Kapitell erfolgt »ei. um die auüiiordenili.-h hohe 
Säule gedruckter erschein. !) /u lassen, Oerseihe < .ed.inkc Iii Kl wohl auch der hohen, mit mattem 
reich verzierten liaii-. tu «.runde. 

1 l-'landin et Ost«-. Vovatjc ni IVise, pl. Muslf.; Perrot et Chiple/ V. pl. VIII 

» Vgl. Athenaus, XII. all C 

1 So herrschten in Kl. -im die ionrclief- vor. in IVis.-polis die Suinrehcfs 
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vergötterten Kyros in scharfem Profile dar. 1 (Fig. 17.) Sein enganlie- 
gendes, nach assyrischer Weise faltenloses Gewand ist mit einem Bande 
besetzt, das mit Rosetten und Zotteln verziert ist. Auffallend sind die an 
seinen Schultern angebrachten, mächtigen Götterflügel, die wiederum, wie das 






1 


i i niPB 






LiMi 





Fic in. Statt au> Pemepolf*. 



l-"lif. 17 Eckpfeiler von l'asarcailil 



Gewand, auf assyrische Vorbilder zurückgehen, während der auf seinem 
Haupte prangende symbolische Schmuck (Götterkopfputz) anscheinend aus 
Ägypten entlehnt ist. 

Neben diesem vorzüglich erhaltenen Werke seien hier noch Torpfeiler 
aus dem Palaste des Darius (521 — 485) zu Persepolis angeführt. An dem 
einen sehen wir den König im Kampfe mit einem löwenhäuptigen, greifen- 



1 Die erst ktlr/lich verschwundene Inschrift auf dem Pfeiler lautete: Kuru-, der Kiinic Jer 
Aih.'lmcnidc Vgl Springer Michaelis, «. a. O. M>; IVrrot et C hipic*. a a. <» V, TV. II 
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klauigen Flügeleinhorn, 1 am anderen schreitet er in majestätischer Haltung 
einher, begleitet von einem Bedienten, der ihm den Sonnenschirm über 
das Haupt hält, 2 wieder an anderen sind Krieger mit der Lanze in der 
Hand als Torwächter angeordnet. 5 




Fig. IS. AhpeisKcher Thrnnolu. Basrelief aus dem Hundcrls;iulcn>..ial 

in l*cr*cp'>li*. 

Wenn auch, wie wir gesehen haben, die figürliche Reliefplastik in 
der persischen Architektur als Belebung der Bauglieder einen breiten Raum 
einnimmt, so treffen wir doch die menschliche Gestalt als Trägerin von 
Baumassen an keiner ihrer Schöpfungen an. 

1 Olcul.ifov, L'art am Je la Pcrsc, III, Tal. 17. 
» litx-nda II, Taf 

• Ebencia II, Taf Ii, u. IT, Slol/c. PersepolK Tal. 3». 
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Im Kunstgewerbe hingegen waren figürliche Stützen an den Thronen 
beliebt. Allerdings sind keine Originale auf uns gekommen, doch führen 
feinskulpierte Reliefs an den Fassaden der Felsengräber der Herrscher 
bei Nakschi-Rustam, sowie an den Türleibungen der Paläste uns dieses 
Motiv 1 vor Augen. (Fig. 18.) Wir sehen hier bald zwei Reihen, bald 
drei Reihen von Männergestalten übereinander angeordnet, die mit erho- 
benen Armen das Throngerüste tragen. Es sind verschiedene Typen, in 
verschiedenen Trachten. Sie stellen besiegte Feinde dar, die, zu Untertanen 
geworden, hier die verschiedenen Provinzen des Reichs verkörpern. Un- 
zweifelhaft haben die Perser dieses Motiv von den Assyrern entlehnt, wo 
es, wie wir sahen, in gleicher Weise an den Thronsesseln vorkam. 

' Hlttmnt-r. .1 .i <>.. I. AHle 117. Stolze a :i. O.Til !'">. MC, MW. 1 1- . IVrr.-t vi Chipir/, V 
■ITC. l-i«. JWi. Ii«. TJI. »Ct. !•"»«■ :•►««•, «O Kit. !*'V. I i« IT». S.C. Klg. Jv», v3K |- i K . !'»» 
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VII. ÄOÄISCHE KUNST. 



ilR haben unsere Untersuchung im Orient beendet und verfolgen 
nun die Dekoration des Stützwerkes der antiken Kunstperioden 
| auf dem europäischen Boden. Hier ist zunächst die namentlich 
durch Schliemann und seine Nachfolger uns bekannte «ägäische» (myke- 
nischc) Baukunst in Betracht zu ziehen, an welche später die eigentliche 
griechische Kunst angeknüpft hat. 

Mehr noch als die Entdeckungen in Tiryns haben die mit so großem 
Erfolge begleiteten Ausgrabungen des Engländers Evans in Knosos und 
des Italieners Halbherr in Phästos auf der Insel Kreta erwiesen, welch* 
vielfachen Gebrauch die ägäische Kunst von der Säule als stutzendem 
Elemente gemacht hat.' Ja, sie wurde in jener Zeit bereits als Wand- 
dekoration verwendet, wie wir dies an der Rückwand des Staatsraumes 
im Palaste zu Knosos sehen.- Freilich zeigen die hier gefundenen Holz- 
säulen an ihrem Schafte keine Verzierung. Trotzdem aber wird die An- 
nahme berechtigt sein, daß die ägäische Kunst bei ihrer Freude am Or- 
namentalen sich des plastischen Schmuckes bei ihren Säulen bediente. 

Für eine Schmilckung spricht schon der Umstand, daß die ägäischen 
Säulen vorwiegend aus Holz 3 bestanden. In dieser nüchternen Erschei- 
nung wären sie aber zu sehr in Gegensatz zu ihrer in Farbenpracht prangen- 
den Umgebung getreten. Da nun die ägäische Kunst ein Glied der weit- 

' Oii- brau«, oh die jUngcicn s.iuli n der m> konischen Hcrrcnh.'ius- r nkhl aus den Allelen 
S.'iiilcn kreüseher l'al.'lsic hini'iüi'üiinsrn, o.lcr oh wii, «A nn sie svlhst.'ln«lic entstanden sind, nicht 
eine II. nnlliissiint' ihrer Kunst lorin « on Kreta anzunehmen haben. Kl nicht leicht zu beantworten. 
Ich si hlirli.- ini. Ii N<. ick Sind zur «riech. Archit. I. im.lahrh.Jc» aichaol. Inst.. XI. '..'In; deis. Homer. 
I*al;|s|e Ji.. '•)' in. der nur an eine Dccintkissiing denkt. 

J Springt-r-Michacli», ;i. .1, «). «-.', I«'i« l>:i 

• Xui .11c M.ivi- w..r au«- Sli in Vgl. No.o I.. Stud zur «riech. Arch. I. JV-': Journ. o( hell. MuJ. 
XII. I'<V. M--n .1. Line Ml Ts. ,-Ni. VI. >V. Schlicmann, Tirvn*. ,H7 ilhi. Hl* — .-IM. Was von 

St» ir.s.iulcn ««rhalirn i-i, eiltilli. ih^c-ehcn von der gewundenen s;iule. auf die wir noch zu sprechen 
kommen, einen Jek.o am cn Zweck Ilic schwarz« n Schalle di r unteren Säulen au! dem Wandge- 
mälde zu Knos..s iNo.ick H->nor l'alasie. 7'». big I- s|n<l aus Holz zu «lenken, wen« auch die sch war/ 
tu mallen Hasen d. i oberen S .n aus Stein beziehend angenoininen werden Vgl. Xoack. a. ii ü.sl. 

E. WUMZ. 3 
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verbreiteten Bronzekultur ist und sich auch bedeutende Reste von getrie- 
benen architektonischen Metallarbeiten erhalten haben, ' so darf angenommen 
werden, daß sie die nach unten verjüngten Säulenschäfte* nicht nur be- 
malt, sondern auch vielfach mit einer plastischen Metallinkrustation ge- 
schmückt haben wird, die den Säulen neben der ästhetischen Belebung 
zugleich einen Schutz gewährte. 

Einen Beleg für die Annahme solcher Schmückung können vielleicht 
die in Fragmenten erhaltenen Halbsäulen* bieten, die einst den Eingang 
zum Grab des Agamemnon (Schatzkammer des Atreus) in Mykenä flan- 
kierten.' Diese nur dekorativ verwendeten Halbsäulen gehören der my- 
kenischen Zeit an und stellen in ihrer ganzen Gestaltung die steinernen 
Kopien der Holzsäulen dar. Den ganzen Schaft umziehen die Lieblings- 
ornamente der Bronzezeit, nämlich in Zickzackstreifen angeordnete, plastisch 
gearbeitete Spiralmuster (Fig. 19), die, ohne jede nähere Beziehung zum 
Zwecke der Säule stehend, immerhin an Metallarbeit erinnern. • 

Naue* meint, daß die gemeißelten Spiralen an den erwähnten Säulen 
der ägyptischen Baukunst als Vorbilder für diese Spiralmuster gedient 
hätten. Diese Frage läßt sich aber nicht mit Sicherheit beantworten, denn 
die Spirale findet sich im Motivenschatze aller Völker, 7 ohne daß sich überall 
eine Beeinflussung nachweisen ließe. 

Außer den erwähnten Säulen tritt uns in der mykenischen Periode 
zum ersten Male eine Gattung von Stützen entgegen, die wir ihrer merk- 
würdigen Schaftbildung wegen auch als zu unserem Thema gehörig be- 
trachten dürfen. Es sind dies die gewundenen Säulen. Ihre Entstehung 
wird heute noch in die spätere römische Kaiserzeit versetzt* und ihre Er- 
scheinung gilt als ein Zeichen der Ausartung des alten mustergültigen 
Formenwesens der klassischen Baukunst. Die gewundene Säule kommt 
aber, wie wir sehen werden, selbst in der guten griechischen Zeit vor. 



■ Ich erinnere mir :in die c r/hi -i bla^cnc Tholos de- Aiiiimcmnim, Jlc uns das, » .i> Homer in 
der Oth.vtr- unJ der llias von dem Urichtunie der mit Metall uml anderem Maierialc inkrustierten 
Hallen und I'.il.i-lc Mut'. r-eM.liitfl. I chn^cns düi Itc den Worten dcsDichter- auch ohne dicluitJc 
eine t,lauh\vttrdi>!keil beigemessen «erden, da seihst die höchste dichterische Phantasie nur das im 
Lehen Bekannte, wenn auch idealisiert, oder \ ei i;i olk-rt « icJer/uirchen vermag. 

1 Stuhl- und Tis.hKine /ciecn heute noch dose tiestall. 

1 V C I. lhhrsch Die Tlio|,.s des Atreus /u .\LkcnIl in den Alli Mllt. IV, 1" Ii. Taf. XIII: 
Michaelis, Kmr imkeni-che llalh-.liilc in den Alh Mill. NM, l.'l II. 

* Hruch-UUkc der aus dunkelgrünem Sielnc ticincllicluii Halbsllulcn sind teils in Mvkena. teils 
In den Sammlungen ton London, München und Athen. 

1 ti.'Uler. 'Die Knlstehuni; der aichit Stillornun. »Je erblickt in dem ornamentalen IVhcr/ui: 
diesei S.lulcn di< .'Ingstlkh naturgetreue Nachbildung Je. I Jlechmantcl- aul di in Hol/kern . Semper 
a. a t> I. Uli. dem sieh Brunn liiieeli Kunncr-cli. angeschlossen hat. erkennt in diesen S.lulcn 
• nicht- andere- al- Meialls.lulen In Marmor ausgeführt . Diese Auila—uni: Ist falsch. 

" N.iUe. Die Mi »n/e/ell In Obel l>a\ ei n I IV 

' \'_'l Steinen. I'rahist. /eich u. <>rnam, S.ndcrahdr. au- Jcr Itastian l-'e-t-chr . I II.; Riegl 
Stlllr.iKen. Tl 1» ; Andel. Die Spirale In der dekor. Kunst. IM. l.ihlcsl-cr. der K. K Staat-t'nierreal- 
schule zu l*r.»K I'**-'. 

■> V B I. Hau-, i , Snl-I.ehre dei ai ihn. Form, lies Altert. ls-'4. 1:17. 
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Ein Fragment einer gewundenen Säule liegt im Hofe des Museums von 
Mykenä.' Weiter findet sich auf einem geschnittenen Steine von Mykenä,* 
der in seiner ganzen Anordnung genau dem Relief am Löwentor entspricht, 
in recht charakteristischer Weise eine Spiralsäule wiedergegeben, 5 die 
durch das auf ihr liegende Holzgcbälk deutlich als Stütze 
gekennzeichnet ist. (Fig. 20.) Die eigentlichen Wind- 
ungen sind hier, wie auch auf dem plastisch ausge- 
führten Exemplar, nach außen erhöht, d. h. konvex ge- 
staltet, während die Grenzlinien vertieft sind. 

Uebcr die Entstehung dieser gewundenen Säule hat 
Berger gehandelt. 1 Nach ihm ist diese Säulenforrn nicht 
etwa aus der Metalltechnik, sondern aus der Nach- 
ahmung des Palmstammes hervorgegangen. Berger 
weist an der Hand von geschnittenen Steinen von My- 
kenä nach, daß die durch die abgefallenen Stengel am 
Palmstammc entstandenen Ringe von den Mykcnern oder 
denjenigen, die diese Steine nach Mykenä brachten, als 
den Baum umgebende Spiralen aufgefaßt worden sind. 

Eine größere Verbreitung scheinen jedoch die Spiralsäulen in der 
mykenischen Epoche nicht gefunden zu haben. 




Flu- 1*». .SauUnfraeim-nt 
vom m»4£. Schal /hause 
des Atreus in Mvkcn.1 



' Archaul An/ IK9".. 13. 

» Tsounlas Mvkcne. Tal. ü, Fi«. FurlwJIncler, Antike Gemmen III. 44. Fie. I 1 *. 
» Gewundene Sauten, die aber kein Gebalk trafen, /ei«« auch ein Schieber aus Mikenil, »Kl. 
Furtwanglcr. n. n. O.. III. 47, Fig. 24. 
• Archaol. An/. 15 ff. 
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VIII. GRIECHENLAND. 



1. Klassische griechische Kunst, 
a) Säulen und Pfeiler. 

M Vergleiche mit den besprochenen Kunstperioden ist die grie- 
RP "SP chisc,,e Architektur mit ihren Ornamenten äußerst sparsam um- 
gjg Va^j gegangen. Von den Griechen wurden die Ziermotive nicht nur 
als raumfilllender Schmuck betrachtet, vielmehr sollten sie in der Haupt- 
sache dazu dienen, die Funktion der einzelnen Bauglieder deutlicher aus- 
zudrücken. Diese reine Harmonie zwischen Zweck und Erscheinung in der 
Kunst haben aber selbst die mit reicher Phantasie und Gestaltungskraft 
ausgestatteten Hellenen nicht ohne heißes Mühen erreicht. Es vergingen 
Jahrhunderte, bis die anfänglich aus einem Mischstil (Stein und Holz mit 
Metall- oder Terrakottaverkleidung) bestehende' und fremden Einwirkungen 
zugängliche griechische Baukunst sich in ihren baulichen Gliedern von 
den stofflichen wie technischen Grundmotiven emanzipiert hatte* und 
die Ornamentik sich auf die oben angeführte sinngemäße Anwendung 
beschränkte. 

Ihrer feinen ästhetischen Empfindung entsprechend haben nun die 
Griechen bei der Gestaltung des Säulenschaftes, wie auch des Anten- 



1 V«l d;t» von der «izllixchcn Stadt Oda In Olympia coxtiftetc S. hat /hau*, sowie eroÜRrlc- 
chitchc und «izIMwtir Tempel mit Ihrer reichen TorrakoUaverkh nluni; und ihrrn Reminiszenzen an 
Jen H. iiihau Vgl. DflrpfeM «in<1 (ii'tinwn. Die Yeiw. vun Torrak. am (Wisnn uml Dache ericch 
Baun ., im II. Wlnckelinprer. : lli>rrmann. Keramik in der Batik., fT. 

' Die Lehn- Carl Hhtiichcrs, d.iü die Griechen ;iU philosophierende Baumeister die Formen 
ihrer Tempel eben mm Zwecke ilt-r symbolischen Darstellung des Wi-in* der Koiisiruktionslcile 
frei erfunden hfitlcn. Ut durch dir neueren Forschungen widerlegt. Deshalb dUifcn wir aber nicht 
die uan/c Lehn- Bottieheis verworfen. Bei der Verwertung der Übernommenen Formen hahui die 
Griechen das Prinzip jener Symbolislcrung hinzugegeben. Auf alle Fälle bleib! es das Verdienst 
B.'sttli her«,, die Architcklurgeliilde In Werklorm und rein ästhetische Zutaten getrennt zu haben. 
Semper a a. O. I. HM hat ihn hierin mit Inrcchl angcgrirltn. 
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und Pfeilerschaftes, weder vom vegetabilischen noch geometrischen oder 
figürlichen Ornament Gebrauch gemacht. Als alleinige typische Belebung 
des mit Entasis versehenen Säulenschaftes wurde in ganz Griechenland 
nur die konkave Kannelur anerkannt.' Sic war schon in Ägypten * und 
der mykenischen Periode-' vorgebildet und gibt in der Tat der dyna- 
mischen Funktion der Säule einen trefflichen Ausdruck, auch klingt sie 
mit den anderen Motiven des Tempels harmonisch zusammen.' Aus diesem 
Grunde empfindet man dem Gebilde der kannelierten griechischen Säule 
gegenüber am lebhaftesten das «Hinüberverlegen der Seele des Anschauen- 
den in die Dinge», von dem Fr. Theod. Vischer redet. 6 

Freilich, wie die übrigen Glieder der griechischen Architektur war 
auch der Säulenschaft in seiner äuf5eren Erscheinung manchem Wechsel 
der Bildung unterworfen, bis er jene hohe Formvollendung erreicht hatte. 
Wir wissen, daß die griechische Säule, wie die mykenische, aus der sie 
wohl hervorgegangen ist," ursprünglich aus Holz bestand,' daß erst mit 
der Zeit auf die mykenische Verjüngung nach unten die Verjüngung nach 
oben folgte und daß die Holzsäulen nur allmählich, je nachdem sie re- 
paraturbedürftig wurden, durch kannelierte Steinsäulen ersetzt worden 
sind. Ja, es ist nicht ganz ausgeschlossen, daß die ältesten griechischen 
Holzsäulen hie und da aus technischen wie ästhetischen Gründen eine 
getriebene Metallinkrustation erhalten haben. 

Wenn nun auch, wie gesagt, die vollendete griechische Architektur am 
Säulenschafte prinzipiell nur die Kannelur anzuwenden pflegte, so kommen 
doch bei dein jonischen Stil, der sich fremden Einwirkungen zugänglicher 
zeigte, als der dorische Stil, 8 einige Abweichungen von der Regel vor. 



' Der Schall der Ante ist meist glMi gestaltet, wahrend ilcr l'lciler auch kanneliert erscheint 
V C I Permi oi Chlpkz VI!. Ji.l ff 

3 Ks i>i hier nicht meine Anleihe, in die Kontroverse einzutreten, ob «11c kann« Herl« am p- 
tischt Säule die griechische Nihil? beiinrlulit h.il. Ich glaube an Weinen Zusammenhang. Die t'elur- 
cinstimmung «ler für die Kunst so wichtigen ästhetischen Motive ging mihi aus einem g« im insaincn 
architektonischen t.cluhl hervor, «las, wie schon crw.ihnt, seinen frsprung In «Kr psvchisch.n Or- 
ganisation des Menschen hat, 

•* l-'rau Schliemann land in «Incin Kuppclgrabc zu MvUenii eine Zicrsaulc, die hei der m> Ko- 
nischen Verjüngung nach unten bereit« in «Inrischcr Weise kanneliert ist iVgl. Ilull. de corr hellen 
XV.tvV.'. Perrol et Chipic/ VI. M l > u 'O'. Kig MK .">'.'.*). j 

* Die Kannclierung versinnbildlicht einerseits das K mporstr« bendc. .\ul-chli Ui ndc, anderseits 
das dem Aus«|Urllen « nlg«-g< n» Ii kernte Zusammenlassende Vgl Kipp*. Kaum.tsthct u geom. <>pt 
"lilusch. .'» ff.; Lange, Das Wesen der Kunst, t"-» It , Streiter Karl lliiltiehcrs Tckl, der Hell "">. 

Alle anderen Motive «eben der dv mimischen Funktion der Niiiile g«t ingd cn Au.Jrtu-k, ia 
sie bcclntia«:hllgen dii sc sogar viellach Ks dürft« < .egenstand einer inlei •- »s.nitcn Cnlersuchung 
sein, festzustellen, bei welcher Ornamentalen des S.lulciischail.s die t.rert/e des Aesthctisehen 
erreicht ist 

1 Vischer, Krit Glinde VI Neue Kolgc. 

" Vgl. N'oack ; -Stud, zur Kriech Archii. I im Jahrb. des archaol Instil, XI. -11 ff , L'ti. 

' Vom llcraion In Olnnpia 'ca. I Jährt v. Che halle sich eine llolzsäulc bis in die i «mische 
Kaiser/cit erhalten. Vgl. I'.ius.m V, In, |, Hilzig Ulllmnei. P.iiisnn II. T I, :■•/> 

% Die vorzugsweise an den S.iulcii älterer si/ilianisclu-r und italischer Monumente d<>ris«-hen 
Stiles, so am Dcmeummpel und «ler Basilika /u r.l-tum. vorkommenden Hlaitkt Unze, Pu. hstein 
im 47. Winckclmanopr. 4K u W; Darm. Hauk. der t. riech. .'. Aull, hH II ), die bald mit der K m 
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Sehen wir uns nun die von der Regel abweichenden Beispiele an. 
Zunächst haben wir uns nach einem der Hauptorte auf kleinasiatischem 
Boden zu begeben, nach Ephesos. Hier waren einst an einem der ältesten 
Bauten des vollendeten jonischen Stiles, dem Artemision, 1 die gewaltigen, 
18 m hohen Marmorsäulen, über der Basis mit figürlichen Reliefs um- 
geben. Erst über diesen Reliefs, die durch einen mit Blättern ver- 
zierten Ring einen Abschluß nach oben erhielten, begann die dichte 




Flg. 21, Vor einer S.lule des allen Ai Ii mistcmpels /u liphcsi.s. 

Kannelur. Bruchstücke solcher Reliefs sind im Britischen Museum.- Die 
in Ueberlebensgroße dargestellten Figuren wirken altertümlich, doch ist 
die Stufe des altarchaischen Stiles, der die Gewänder ohne alle Falten 

ruiur direkt verknüpft, bnld von derselben durch einen Aaimirnkw getrennt werden, gehören nicht 
/um Schnitt, sondern /um Kapitell, Sie sind steis M diu Kapih II «ncearbeiui. I ihriurns i»i diese 
mykenisrhe Reminiszenz (vgl .Noack . Siud. zur grlcch. Au tut. I. VI." mit ilcr Ulüle/cll des do- 
li-., hm Sules t;an/ verlassen worden und machl den mehrl.ich um das Kapitell hi ruingefuhrten 
Keifehen Annuli- Platz. 

• Der Tempel, ein mhisUullger Diptcro* Vittuv Ul.ft 7| wurde gegen MO von Chcisiphron 
unter Heirat des S.imieis Theod.uos und seinem Sohne Mctagcncs In-gonncn und gefordert und 

um die Z« ii der PerserlcrlcgC durch IMonios und l>.inciiio> vollendet 

• An einem der Relief* emittierte Muir.u iKcmalns »I at chaic tcmple ol An« uns ;it KphesVS, 
im Journ. of Hell. »lud. X. I*M, I lt.; The stülpt eolumns ol the tcmple uf Diana al Hphes , im 
lourn of the Roy. Inst ol Itrit. Areh. Ser III. Bd. III. II il di. Wclhinschrifi des l.\ ,U i knnigs 
Krflsos. der dem Nachl'.irgotte einen groucn Teil der Säulen schenkte 
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bildet, bereits überwunden. Auffallend ist die sehwellende Frische der 
Gesichter und die Zierlichkeit im Nackten. (Fig. 21.) Es ist nicht bekannt, 
von welchem Bildhauer die Reliefs stammen. Murray hat sie mit großer 
Wahrscheinlichkeit mit den durch ihre Arbeiten 
in parischem Marmor berühmten Künstlern Bupalos 
und Athenis von Chios in Verbindung gebracht. 

Der Reliefschmuck wurde an einem Teil (36) 
der Marmorsäulen des prächtigeren Neubaues des 
Tempels, mit dem bald nach dem durch Herostratos 
im Jahre 356 v. Chr. veranlaßten Brande ' unter der 
Leitung des Chcirokrates, begonnen wurde, wieder 
aufgenommen. (Fig. 22.) Nach der vielbesprochenen 
Stelle des Plinius (XXXVI, 95) darf angenommen 
werden, daß Skopas mit eigener Hand eine solche 
skulpierte Säule ausgeführt hat.* Es glückte dem 
Engländer Wood bei seinen Ausgrabungen in Ephe- 
sos im Jahre 1871, Fragmente der «columnae eae- 
latae» zu finden. 3 Das best erhaltene ist im herr- 
lichsten Stile des 4. Jahrhunderts gearbeitet. Die 
Deutung des Reliefs 4 ist schwierig. Nach Robert'' 
stellt es wahrscheinlich eine Szene in der Unter- 
welt, die Rückführung der Alkestis vor. (Fig. 23.) 
Acht Figuren scheinen den Schaft zu umziehen. 
Zwei davon sind gänzlich verloren gegangen. 



1 Der Tempel Ist angeblich In derselben Nachl niederer- 
brannl, in der Ale «ander d. tir. gehören wurde. 

' Die gegen die beste l'liniushandschr. die Bamhergcr Mir 
erbrachten Bedenken von Winckclmann M < Ined. II. 'MI, Goch, 
der Kunst IX. '.' !> L'.'i Hirt, Brunn und anderen Autoren haben sich 
nicht als stichhaltig erwiesen. Auch Pcrrols Ansicht a. .r. <>. VII. 
blU) «1c celebre sculplcur du mausoltfc elalt muri blcn avant que 
fOl couimcncrc la reconstruetion du tcmple. On ne prftc qu"au\ 
riihcs. dlt Je prm-crbr>, Ist ohne Hcwelskralt. Das älteste tur uns 
il.uler bare Werk des Skupas Ist die Wiederherstellung des 3">ä 
ahm brannten Ath. netcinpels in Tcgea , (\'el Mtchaelis-Sprineer. 
n. it. O. '.SD; wann die Wiederherstellung stattgefunden hat, whMen 
wir nicht, .f, Ist also b|.<U ein termintis post quem. Kerner war 
Skop.is nach XiS, dem Todesjahre des MfMMMjM, längere Zelt das 
echt aus dem Reichtum des blldhaitcrischcn Schmuckes hervor) am 
Maus..!, um tätig. Nun ist anzunehmen, daU in dem so reichen Bphc- 
sos mit dem Neubaue des Tempel«, der w ie Woods Auserabuncen 
ergeben haben, den alten Uiundplnn beMete, unmittelbar nach 
dem Blande IV' besonnen wurde. Skopas kann daher. sa C rn wir 
nach H -I« Jahren, sehr wohl eine der Situlcn gearbeitet haben. 

1 Vor dem Kunde Woods gaben MUn/rn. Donaldson, Arehit NumUm .'I IT.) auf denen da- 
Xrtemision dargestellt ist. sowie die im Museum /u Calci ino aufbewahrten marmornen Stützen eim s 
Zcusihronc« Semper. ». a. O. I, IIS; Dürrn, die Bauk. der t. riech Aufl. :'.V»; Mauser. Marmorthron 
aus Solunt im Jahrb. d. arch. Inst IV. JV. ff i Anhaltspunkte filr die Anordnung solchen hgur- 
liehen Siüt/enschmucki s in plastischer Ausführung, 

» Vgl. Collignon. ticseh. der griech. Plastik II. Iis. \,„n. |. 

» Koben, Thanatos, i:r>. I'roer, z. Winckelmannsf i IT. 
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Tempel der Artemis in Kphesos 
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In der Mitte sehen wir Hermes mit dem Heroldstab, den Blick nach 
oben gewendet. Er ist vorzüglich erhalten und hat wohl auch die ein- 
gehendste Behandlung erfahren. Rechts von ihm steht eine Frau, wahr- 




l'iK. Z\. SkulpUrtc Siiulc von Kf>hi>u* N, wr Tempel i 



scheinlich Persephone, noch weiter rechts sieht man den Oberteil einer 
thronenden Figur (Hades). Links von Hermes ist eine Frau (Alkestis), die 
sich das Himation umlegt, dann folgt ein nackter geflügelter Jüngling 
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(Thanatos) und endlich der Rest einer stehenden männlichen Gestalt. 
Das Fragment hat unverkennbar praxitelischen Charakter. Dennoch ist es 
unsicher, ob Praxiteles, der den Prachtaltar vor dem Tempel schuf, wie 
Skopas an den Reliefs beteiligt gewesen ist. 

So hohe Anerkennung diese Bildwerke an sich verdienen mögen, so 
kann doch ihre Verbindung mit dem gleichfalls fein gearbeiteten jonischen 
Schafte ästhetisch nicht recht befriedigen. Sie vermindern wesentlich die 
vertikale Tendenz der über ihnen beginnenden Kannelierung. Wir finden 
hier Zugeständnisse an den Geschmack des benachbarten Orientalen vor; 
es ist ein Nachklang orientalischer Verkleidung mit Erzplatten. 1 




L'4 SI»ulcnfrai;mcnl au« Ncamlria. 



Vig -\ S.lulc ilUH Nallkratt«. 



Anderson glaubt,- diese Art der Ausschmückung des Säulenschaftes 
sei auf Ephcsos beschränkt geblieben. Sie wurde aber, wie wir später 
sehen werden, auch an anderen Orten angewandt. 

Bisweilen gewahren wir auch eine plastische Dekoration des jonischen 
Säulenschaftes an seinem oberen Teile. Sie bildet hier nur einen schmalen 
Saum und beeinträchtigt so in keiner Weise das struktive Gefühl. 

Zunächst ist der den Schaft bekrönende überhängende Blattkranz 
anzuführen, den wir schon an persischen Säulen angetroffen haben. Bei 
der Besprechung der persischen Stützen haben wir auch erwähnt, daß 
der Blattkranz an der äolischen Säule, einer Abart der jonischen Säule, 
vorkommt. Wir finden ihn am Tempel zu Neandria, den Koldewey in 
das 7. Jahrhundert v. Chr. datiert. 3 Hier war nach dem Rekonstruktions- 
versuche Koldeweys,' dem Reber zustimmt/ der bald durch 10, bald durch 

• V«l. i. Ii die Uron/etOre \nn Halawat Sprinter -Michaeli« a, a. O f*. Fi«. Iii), 
s Ainl>T«i>n »ml Spiel« \)U \rchil von i'.rlcchenl »n.l Rom U fiO 

■' KvKIewet. Xearulti.i ,M Winckclmann«proKr.. I<>. 

* a. n. O. 31. Kie. tO, :M>. Ki K . 61, JM. Kit- 63. 

» Ribcr. Lclnr die Anf. des jonisch. HauMil . in den Ahh. der hlst. Kl. der k. bavr Akad. d 
Wi«.. n«eh 1902, im» q. 110. 
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18, bald durch 20 Blätter gebildete Blattkranz noch mit einem phöni- 
kischen Blattknauf verbunden. (Fig. 24.) Es ist aber nicht ganz sicher, ob 
der überhängende Blattkranz, der nach Wörmanns Ansicht' hier immer 
noch der alte Bestandteil des mykenischen Kapitells ist, wirklich zum 
Schafte gehört;* vielleicht bildete er, wie Dörpfeld 3 meint, die krönende 
Form zu Kapitellen von Innensäulen des Tempels. 

Eine ganz andere Verzierung hat ein Fragment eines Säulenhalses 
von dem alten Apollotempel zu Naukratis in Ägypten, den man der 
Zeit Aahmes II. (570 - 550 v. Chr.) zuschreibt. 1 Das Fragment ist hier 
mit Lotosblüten und Lotosknospen verziert, durch die deutlich die ägyp- 
tische Beeinflussung zutage tritt. (Fig. 25.) 



An Säulenfragmenten eines Tempels (Mitte des 5. Jahrh. v. Chr.) aus 
Lokroi ' in Unteritalien sind Palmetten und andere vegetabilische Orna- 
mente als Halsschmuck verwendet. (Fig. 26.) Sic variieren an jeder Säule 
und sind bei farblosem Grunde lebhaft rot bemalt. Die Verbindung zwischen 
Anthcmien und Kanneluren ist derart bewerkstelligt, daß die nach unten 
treibenden Blattspitzen in die Bogenzwickel der Kannelurcnendigungen 
eingreifen. 

Die reichste und künstlerisch hervorragendste Verzierung findet sich 
am Erechtheion. Dieser Tempel, der unter allen griechischen Bauwerken 



' Wdrmann, a. a O I. 232. 

* Uli den alleren liildunj-cn der ionischen S.'iulc vermittelte ein lil.tuki.in/ am oberen Ende 
des Schaftes den l'chcriranK »um prismatischen Volutcnstilck des Kapitells lUorrmann u.Ncutvirth, 
Geich, d Batik. I. II'».) Nach der Verbindung der ursprünglich getrennten Voluten zu einer l>oppel- 
wilutr ruckte der Blatt krau/ in das Kapitell ein, wie d'c-. die auf der Akropulis von Athen gefun- 
denen Stelcnkapilcllc 1 Ant. Denkm . hcraiisgcif. von d. nreh. Inst. Taf. IB| erweisen. Hier i-t er 
allerdings noch recht lecker mit den Voluten \crknllplt 

J l'errot et Chipic/ VII. tO II Kllr die Kckon«irukilon von Kol le«e> spricht das erwähnte 
To:i»ehlefcrrelief vom Sonnenicmpel aus Slppara. 

* Klinders l'etric, Naukratis 1 Teil; l'errot et Chipic/ VII. <>>; Hui in, Bank, der Grieth 
2 Aull 248, 

5 Petersen. Tempel in Locri. in den Korn Min V. 161-277; T. VIII. IX u X; Oral, Scop d un 
tempio ionico ml larc.i dellantka Locrl In Not. degli scavl 1*>t, 24-S-2n7; Perro« et Chipic/. 
VII 639. 




Fi« 3& KnplleAle von Saulcnhalscn aus Lokroi 
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die feinsten Einzelformen aufweist, wurde in den Jahren 409 407 zu 
Ende geführt, wahrscheinlich unter der Leitung des unter den Mitgliedern der 
Baukommission genannten Architekten Philokles, 1 gehört also der Blüte- 
zeit der griechischen Kunst an. Hier sind die Säulen der Nordhalle an 
ihrem Halse mit einem reichen Kranz vergoldeter und verrankter Palmetten 
verziert, (Fig. 27) die in geschickter Weise von den Kanneluren durch 
ein schmales Band getrennt sind. s (Fig. 28.) Astragal und Kymation 1 
schließen den Schaft nach oben ab. Die gleiche Verzierung haben auch 
die Anten des Erechtheions. 

Es fällt auf, daß die schöne Säulenbildung dieses Tempels so wenig 
nachgeahmt worden ist. Säulen mit der analogen Halsverzierung sind nur 




Fig 'Si. H alsvcrzlerunij einer S.tulc von der nördlichen Vorhalle des Krcihthcion 

in Athen, und zwar auf der Akropolis 1 und in der Stoa des Königs At- 
talos II.* gefunden worden. Puchstein ■ glaubt, daß diese Säulenbekrönung 
aus dem Osten entlehnt sei und in der herben Luft Atlikas keine Früchte 
und Samen zu treiben vermocht hätte. M. von Groote 7 schließt sich der 
Meinung Böttichers* an. Er glaubt, daß diese Säulenbekrönung ein spe- 
zifisch attisch-jonischer Typus sei und den Höhepunkt der Entwicklung 
dieses Typus bilde. Bei dem wenigen vorhandenen Material läßt sich diese 
Frage nicht mit Sicherheit beantworten. Jedenfalls kann die Säulenhais- 
verzierung sehr wohl ohne Beeinflussung vom Osten entstanden sein. Daß 
sie kein Reservat eines östlichen Typus gewesen ist, lehren neben den 

' Vgl Puchstein. Da-. Jon. Kapil im V. Winckclmannspiogr 'J3; Sprinpcr Michaeli-,. ,i n 

O . 390l 

» Der Sauknhals war schon am llerainn in Samo- deutlich markiert, jedoch nicht plastisch 
ver/iert. Viel. I'uchsicin, a. a. O. "js , Perroi et C'hlpie* VII, MT. 

•* Das Kwnalion ist hier ausnahmsweise an den Schaft anuearl't iicl 

4 Kawciau. Tcmp der Koma und des Aucusl . ml dir Akiop. von Athen, in den antik. Dcnkm 
Tal. '& u. 35; Ros*. Arch. Auf». 1. IIS, :T:\ BvuM, l'Acrop. iVAth. II, -t». n. 
' Puchstein, a. a. O 
• a. a. O, 3b. 

1 v ClrootC, Die Entstehung des jonisch K.ipil !'«'"> 38 
< Uottichcr, Tckton der Hellen II. „'. Buch S> II. 
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bisher angeführten Beispielen Vasenbilder, 1 die großenteils nicht jünger 
sein dürften als das Erechtheionkapitell. 

Neben Vorbildern aus der Pflanzenwelt sind bei der Dekoration des 
jonischen Säulenhalses auch geometrische Ornamente verwendet worden. 
So ist eine altjonische Stelensäule aus Delos (6. Jahrh. v. Chr.) unter den 




Flu- Erechihelon /u Athen. 



Voluten mit Zickzackmustern verziert. Sie sind jedoch nicht plastisch ge- 
bildet, sondern nur aufgemalt. • 

Auch auf Vasenbildem kommen bisweilen jonische Säulen mit geo- 
metrischen Ornamenten am Halse vor. ' Originale mit solchem plastischen 
Schmuck sind mir nicht bekannt. 

Wir haben nun die gewundenen, griechischen Säulen zu betrachten. 

■ Hlltoil Kcc «I« - inonum Je SfffCrtO cl de Selin Atlav Till. W. HIk. 7. H. |t u L'J. 

* Humullr. Lcm truv. Je Ideale fram, d'Athines Jan» l'lle Je l>elo» <.'unf Je rKxpos.. unl» 
Je HM !fJ PIg 3 Kot.uir. Je Renal. l'ollignon. IIim Je In «eulpt. treeque. I, 19$, Klg. i*i Kebcr. 
n. a. O 113, Klf. b. 

Munum. Jell' ln>t areheol. VIII, Tal IX. X. Tal XXVII u ... 



Fragmente einer solchen Säule wurden auf der Akropole von Athen in 
den tiefsten Schichten des Perserschuttes gefunden. Sie bestehen aus 
Porös und sind ganz in der Weise der ältesten Skulpturentechnik von 
Athen mit dünnem Stuck überzogen. 1 Wie bei der mykenischen gewun- 
denen Säule, so sind auch hier die Grenzlinien vertieft, die eigentlichen 
Windungen konvex gestaltet. Es ist aber nicht sicher, ob diese Säule im 
architektonischen Verbände stand. Vielleicht war sie Anathemträger, wie 
eine schöne vor dem Akropolis-Muscum liegende Marmorsäule, die Stege 
zwischen den Kanneluren hat und einer viel späteren Zeit angehört.* An 
dieser Marmorsäule, sowie einer ähnlichen an einer Straßenecke in der 
Dardanellenstadt als Prellstein 3 verwendeten Säule sind im Gegensatz zur 
älteren Porossäule die Windungsflächen vertieft und die Stege erhaben. 
Man hat hier einfach eine dorische oder jonische Säule vor sich, die in 
Schraubenwindungen sich erhebt. 

Endlich ist noch eine freistehende, griechische Säule zu besprechen, 
nämlich die in Delphi gefundene Akanthossäule,* deren plastischer Schmuck 
wohl vorbildlich für die Verzierung baulicher Stützen der römischen Kunst 
war. Der Künstler konnte sich bei der Komposition dieser Säule viel mehr 
Freiheit erlauben, als bei einer im Architekturverband stehenden Säule. 
Ihr schlanker Schaft wächst aus einem reichen Kranze von Akanthus- 
blättern heraus ^ (Fig. 29) Akanthusblätter umziehen noch drei Mal den 
Schaft. Auch das Kapitell wird von einem Kranze von Akanthusblättcrn 
gebildet, von denen sich die oberen hübsch umrollen. Drei zierliche Tän- 
zerinnen führen über dem Kapitell «ihre graziösen Bewegungen aus, ein 
Dreifuß wird das Ganze gekrönt haben». 4 Mit Recht bezeichnet Homolle 7 
diese Säule, die aus der Mitte oder aus dem Ende des 5. Jahrhunderts" 
stammt, als eine der originellsten Schöpfungen der griechischen Kunst. 

■ Vgl. Aichaol An/. I *».'., !.'>. Dürrn, liauk. der <. riech 2. Aufl. 8*. 

' Analbemti Jtccr war auch dk aus drei incinandei et wundenen Schlannenkibcrn fscbililctc. 
bronzene Slulc des pl.iClischcn Wcihncschcnkcs. Vi'l Diodor XI. U '_' . Heiod'it IX. 81 l l'ausanias 
X. 13. ''. Dcthicr und Mordtmann. iipicr von Uv/.tnl. u. C'i>n»i ml in den Dcnkscli. der k. Akad.dcr 
Wlsv. PhilON. hlst. Cl. XIII, Wien, ff. Tal. I II Ii III: Fabrklus. I >as plataischc Weih»:, sch in Delphi 
im Jahrb. de* d, nrehtfol Inst I. !"<> fl ; kuckcnbaeh. Olympia und Delphi. fi-l II Kit '»I u. <>•' ; Sprlngcr- 
Michaclis. n a O.. 171 Fig. J Sic wurde dereinst vom Kaiser Konstantin • wähl schcinlkh schon in 
verstümmeltem Zustande: nach B> /an/ verbracht und hier neben anderen althcrühmlen Kunsiu erken 
aufgestellt. Das Fragment hat ict/l noch eine Hohe von \34 m 

> Archaol An/ ]#>'>, I",, 

< Uull. de corr. hell XVIII, !>»>, .IM. XXI H »wolle) nvt ff. . Fouilles de Dtlphcs IV, «> ff,. 
Kest uir. II. I.".; I.uekenbaeh, Ol» mpla u Delphi, V.. Flß. »>".. 

1 Solche Akanthusbl.'tller schmücken auch ilie H.isls vun Crabstckn der Vasenmalerei des 
.". Jahrhunderts. <vrI. Archaol. Zljf. Xklll, Taf. 3, Meurer, Das ch< ■ h. Akanthusorn. u seine n.ilürl. 
Vorbilder, im Jahrb. dos d archaol. Inst. XI. Ii: ff.:. An einer phoni/l-chcn Stele IVtiot et Chipiei 
III. .'». Fic. '» kommt dieses Motiv noch in plastNcher Ausführung vor 

* Michaelis, Die archaol. Enld. des XIX. lahih.. I 

1 Bull de corr. hell. XXI, <*•'>. AkanthiissAtilcn kommen seit dein l-nde des ... Jahrhunderts 
uiederholt vur. Vgl. Xenophantosvasc : Ci.mptc-rendii IS«,. Tal. IV; Vasenschcrbcn aus l'antlka 
paiun. ebenda ,.•*». Taf IV, I, vollständiger T«l. V I. 

» Vgl. Bull, de corr hell XXI. ««., 
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b) Stützfiguren. 

a) Architektonische Stützfiguren. 

Wir haben gesehen, daß die Griechen vermöge ihres feinen struktiven 
Gefühles ihre stützenden Glieder nur selten mit ornamentalem Beiwerk 
verzierten. Hingegen haben sie von dem Motive der 
menschlichen Figur als Stütze viel früher und viel häu- 
figer Gebrauch gemacht als bisher im allgemeinen 
angenommen wurde. Sie haben hierfür bald männ- 
liche, bald weibliche Gestalten verwendet und diese 
als freie Rundstützen gebildet oder aber in Verbindung 
mit dem Pfeiler gebracht. 

Wie nun die griechische Kunst in der dorischen, 
jonischen und korinthischen Säule Stützen von unver- 
gleichlichem Reize schuf, so hat sie auch in der Dar- 
stellung der figürlichen Träger unstreitig das Voll- 
kommenste geleistet. Wie die Säulen aber erst mit 
der Zeit jene feinen Maßverhältnisse und jene edle 
Durchbildung der einzelnen Formen erhielten, so 
haben auch die figürlichen Träger erst allmählich 
diese hohe Vollendung erreicht. Ihre Entwicklung 
hängt mit dem Entwicklungsgange der griechischen 
Plastik eng zusammen. 

Bevor wir die einzelnen Beispiele betrachten, haben 
wir uns noch mit dem Ursprung der Stützfiguren in 
der griechischen Baukunst zu beschäftigen. 

Semper hat, wie erwähnt, behauptet, daß die Stütz- 
figuren der assyrischen Thronsessel die Vorbilder der 
Atlanten und Karyatiden seien. Homolle denkt an 
ägyptische Beeinflussung. Er sagt: 1 Les Grecs n'y 
trouvaient pas un modele acheve ä imiter; mais il est 
certain qu'ils recurent des statues colossales appli- 
quees contre les monuments de l'Egypte une tres pro- 
fonde impression, et il est croyable que, en adoptant 
Fi« ■*> Akantho-snuie ä leur goüt, en soumettant aux regles d'un art mieux 

vonriclphi<r...uurlcrt). £ qu j|j brc p | us dc ]j cat et p | us v j vant> | 3 COlonne plaS- 

tique, ils er» aient rapportc l'idee de l'Egypte, oü Ic support feminin etait 
en usage sous des formes tres diverses depuis de nombreuses generations. 
Ich kann keiner der beiden Auffassungen beistimmen. Es liegt kein 



' Uull. ilr o>rr. h. II. XX III. I*">. f.31. 
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zwingender Grund vor den Griechen die Urheberschaft des Motives ab- 
zusprechen. Die griechischen Künstler bekamen Lasten tragende Männer 
und Frauen wohl so uft zu sehen als die orientalischen Künstler. Die 
charakteristische Haltung dieser Gestalten mußte auch die Phantasie der 
Griechen zur Nachbildung anregen und ihnen den Anstoß geben zu ver- 
suchen, diese Gestalten mit anderen Lasten in Verbindung zu bringen, 
d. h. die Funktion der mechanisch notwendigen Stützen der Architektur 
und des Kunstgewerbes durch sie darzustellen. Wir haben schon bei der 
Besprechung der assyrischen Säulen gesehen, daß, vermöge der Gleich- 
artigkeit der psychischen Organisation des Menschen, gleiche Ursachen 
gleiche Wirkungen erzeugen und daß die gleichen Motive unabhängig von 
Ort und Zeit erfunden werden. Der Ausgangspunkt der Atlanten und 
Karyatiden der griechischen Baukunst ist also nicht im Orient, sondern 
in Griechenland selbst zu suchen. Hier sind sie unzweifelhaft aus den 
figürlichen Trägern des Kunstgewerbes hervorgegangen, wo Stützfiguren, 
schon lange bevor man sie in der Architektur kannte, benutzt worden sind 
und wo, wie wir sehen werden, schon die älteren Typen bisweilen eine 
monumentale Durchbildung erhalten haben. 

Die Frage nun, ob von dem figürlichen Stützentypus die weiblichen 
Träger früher erfunden worden sind als die männlichen, oder ob umge- 
kehrt diesen das zeitliche Prius zukommt, läßt sich nicht ermitteln. 

Curtius' meint, daß der Typus für weibliche Gestalten erfunden und 
dann auf männliche Figuren übertragen worden sei.* Er bezeichnet auch 
das Tragen mit dem Kopfe und einer Hand als den eigentlichen Karya- 
tidentypus. * Keine dieser Ansichten stimmt aber mit dem Material überein. 
Die ältesten uns bekannten weiblichen Stützfiguren an den Steindreifüßen 
sind kaum älter als die von Herodot (IV, 152) beschriebenen Atlanten 
eines altsamischen Mischgefäßes und die figürlichen Träger nehmen die 
Last viel häufiger mit dem Kopfe allein, oder mit dem Kopfe und beiden 
Händen auf, als mit dem Kopfe und einer Hand. 

Nun erhebt sich noch die Frage, ob nur die erwähnten rein künst- 
lerischen Beweggründe für die Griechen maßgebend waren menschliche 
Figuren als Stützen in die Architektur einzuführen, oder aber, ob hierbei 
noch andere Momente, wie sinnbildliche Vorstellungen mitgewirkt haben. 



' Archrtol. Ztg. XXXIX. .-J. 

' Wnukclm.inn ist auch dieser Ansicht Kr »piit-tu deshalb in «einer (icschi.hle des Alter- 
tum* 'Ki \on m.lnnlnhen K. ii v.nl. Im tVbei m. rkwllrdigr llc/richnnng i!u Atlanten li.it 
sich schon J.essing «Antiqu, Auls. hcrausg. von Blumner. IM I.XVI. '.». AN. der Deutsch. Nai.Lit.. 
£i.'>i wi w undert 

» Oirtius beruft sich hierbei namentlich auf Spicgclsttluen sowie aul ein Marmorrclicf im Mu- 
seum von Neapel iMus. borbonlco X. Taf I.IX. Darcmberg-S iglio I. ".«»>, das von der Yilrnvschen 
Legende vom l'rsprung der K.utalldcn hcclnllulil ist. 
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Vitruv' berichtet uns, daß die ersten griechischen Gebälkträgerinnen 
Nachbildungen der Frauen von Karya gewesen seien, die zur Strafe dafür, 
daß Karya mit den Persern gemeinschaftliche Sache gemacht hätte, als 
tragende Glieder verwendet worden seien. Nach diesen Statuen seien die 
ein Gebälk tragenden Frauengestalten «Karyatiden» genannt worden. Auch 
die ersten männlichen Stützfiguren sollen nach ihm Nachbildungen von 
persischen Gefangenen gewesen sein, die zu verdienter Schmach und Strafe 
für ihren UebOmut die Bedachung der Halle am Markte zu Sparta hätten 
tragen müssen. Vitruv meint also, es sei in erster Linie der Gedanke 
des Hohnes oder der Strafe gewesen, der die Griechen veranlaßt habe 
die menschliche Figur als Stütze in der Architektur zu verwenden. 

Daß die Erklärung Vitruvs über den Ursprung der Karyatiden falsch 
ist, ersieht man schon daraus, daß die Griechen schon bevor die abtrün- 
nige Stadt Karya von den Spartanern vernichtet worden ist, weibliche 
Figuren als Gebälkträgerinnen verwendet haben. Die erhaltenen Typen 
der weiblichen Stützfiguren weisen auch kein Merkmal auf, das Hohn oder 
Strafe ausdrücken würde. Wenn man sich weiter vergegenwärtigt, daß 
eine Anzahl dieser weiblichen Stützfiguren den Kalathos trägt, der nicht 
nur als Symbol, sondern auch als Opfergerät eine Rolle spielte, 31 und daß 
selbst Namen von Unsterblichen (Chariten, Hören u. dergl.) 3 unter ihnen 
vorkommen, so ersieht man hieraus klar, daß sie nicht als Besiegte, son- 
dern als freiwillig Dienende anzusehen sind. 

Ausnahmen kommen freilich auch hier vor, ich erinnere nur an Ar- 
te'misia, die Tochter des Lygdamis, deren Statue ' zur Strafe an der soge- 
nannten persischen Halle in Sparta als Stütze angeordnet war. Vielleicht 
lag der gleiche Gedanke auch den Gebälkträgerinnen am Zeustempel in 
Akragas zu Grunde. 

Was nun den Namen K*p\»5tTi&; betrifft/ so kam dieser ursprünglich 
nur Tänzerinnen zu, und zwar den lakedämonischen Jungfrauen,* die ihrer 
großen Licht- und Naturgöttin, der Artemis zu Karyae, jährlich einmal den 
alten asiatischen Hierodulentanz, der in einen Nationaltanz umgestaltet wor- 
den war, aufzuführen pflegten. Solche Karyatiden (y.«p-jrn#t: öpyvj;j.evai) 
trug einst der spartanische Feldherr Klearchos auf seinem Siegelringe ab- 

1 l><- iirchiucluri« I. 1. '» n. I, 6. 

> VkI. Cnrliuv Archaol 7ak-, XXXVIII, , TT fl : Uullc. Rom. Min. IX. i\»>l . III II 

i Vifl. Pau^an. III. |S. |ii. OirCch.llktriltfi.'rinncn nm Knvhthcion sinJ in»chriiilkh mir aHtr- 
m«-in uml unhr-Mlmmt als XVfW! bez. lehnet. Vfl Corp. Irwcrlpt. All «cur. 1. ;CTJ. 
• Vjrl. I'.uwan, III. It. :V 

1 \ gl l.t-sloB, Antiqu, AuKItz«-, IX. hi-MU-crg. von lllllnim i. in< R.l Ahl. .Nr Pouisih 
Nation •LiUTaUirV Uli ir . IWttln. r, Amallhf.i. III. III? ff. ; l'irlK-r. Ausy. vv. Aufs, n. <l AlK rliini-- 
ni^cnsih. fi>H , Mrim-kv Anal AlexanJr. ff. ; llonn.llc, Mull de corr. Holl XXIII f ,.•*»•>. i.tt Ii 
V B I. I'au*an. III. I«. 7, IV. I«,. ". Heyen 
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gebildet. 1 Solche karyatische Tänzerinnen bildete auch Praxiteles.* Diese 
leicht bekleideten und hoch aufgeschürzten Tänzerinnen scheinen nun, wie 
die Akanthossäule von Delphi (s. Fig. 29) vermuten läßt, 3 bisweilen als 
Stützen verwendet worden zu sein. Mit der Zeit wurden dann alle Ge- 
bälkträgerinnen Karyatiden genannt. 4 Dieser Name war für sie jedenfalls 
schon vor Vitruvs Zeiten in Gebrauch. 

Mehr den Tatsachen entsprechend sind die Ausführungen Vitruvs über 
die männlichen Stützfiguren. Diese 5 lassen sich ihrer Bedeutung nach in 
zwei Gruppen trennen. Zur einen Gruppe gehören die Vertreter der Ur- 
zeit, auf deren Ueberwindung die Herrschaft und der Ruhm der Olympier 
beruht, so die Titanen, Giganten und andere Ungetüme. Hierzu sind auch 
die Vertreter überwundener Völker zu rechnen und zwar solche, die die 
Völker im ganzen vertreten, Perser, Skythen und andere Barbaren, oder 
einzelne geschichtliche Personen, wie z. B. Mardonios am Markte von 
Sparta. Bei dieser ersten Gruppe liegt überall der Gedanke zu Grunde, 
daß die tragenden Figuren Unterworfene und Besiegte sind. 

Bei der zweiten Gruppe ist dies nicht der Fall. Hier sind es solche 
Figuren, die wie die Kanephoren dem Kreise gewisser Gottheiten ange- 
hören und daher zu Dienstleistungen in ihrem Heiligtume gewissermaßen 
verpflichtet sind ; so die Satyrn, Silene u. dergl. 

Nach der Gattung der Figuren bestimmt sich auch die Art des Tragens. 

Wird das Motiv der Unterwerfung zu Grunde gelegt, so wird die 
Last von den Figuren als eine drückende empfunden ; sie befinden sich 
hierbei in einer gewissen Zwangslage. In einer solchen erscheint schon 
der Prototyp der Gebälkträger, der «Atlas gibbosus»/ der büßende Titan, 
dessen Name auch auf die männlichen Stützfiguren übertragen worden ist; 3 
er steht da mit gekrümmtem Rücken, eingestemmten Armen und nach 
hinten zusammengebogenen Ellenbogen. 



' Vgl Plut. Artaxerv I*. 

» Win. XXXV). ;'J Konwc Praxiteles «pera sunt et Macnadcs et >,uiis Thvadas. voiam et 
C.iMatidas, 

i Ks wurde his heute kein Gegenstand Befunden, der auf Jen TUnxi rinnen geruht har.cn konnte 
doch wird allgemein angenommen ivgl. llomollc. Uull. de curr. hell XXI, II, , dali sie als Tr.'l 
«trlnncn eines Dr< ilulics ode r sonst eines verschollenen Gegenstandes gcdicnl nahen 

» Naher liefern! «;irc es gewesen die ( .chalkli ilgei Innen Kanephoicn zu nennen, denn dies, 
sind ziemlich hüulig als Stutzen verwendet worden Beide T s pen hahen übrigens manches gnnrin 
si.ni. Ihr Ursprung ist d. r gleiche, nämlich ein religiöser. Dann stimmen sk- in ihrer Krscheimiiig 
darin ühereln. daü sie einen Kalathos aul dem Kopfe tragen, der in der Kofel mit einer Hand 6 c- 
^ttit/t wird (Vgl, Uber dieses StQt/en der Karvalidcn Athen. VI. y. L'41 |). 

J Vgl Curtiu», Archaol Ztg. XXXIX. 17 If 

« Serv zur Aen I. all. 

» Vgl. Vitruv VI, in, „. *i qua vitlli tigura sign«, nnilulc» aul oronas sUMincnl, nostri lela 
mones appellant. Gracci vrro iw ail.mtos vocilant. Warum die Körner stall aT/.avTi; das Wort 
lelamoncs angewendet hahen. dalür gihl Vitruv keim KrkWlrnng. Tclamon isl aher nur eine andere 
Form des Namens Atlas, Knnitis t. B. halle sich Ihrer schon bedient. Vgl. Sei v zur Aen. I. 711 n. 
IV. '.Mr.. 

K. WUH7. 4 
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Der Grad der Demütigung wird durch die mehr oder weniger ge- 
zwungene Stellung des Trägers ausgedrückt. So ist die Haltung der knie- 




Fic. 30, Karyatide vom sag. BdMtlhaaac der Knldlcr in Drlphi. 

enden Träger viel unwürdiger als die der gebeugten. Im Laufe der Zeit 
ist diese symbolische Bedeutung freilich mehr und mehr zu Gunsten einer 
rein künstlerischen Durchbildung des Motives verloren gegangen. 
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Nachdem wir gesehen haben, daß den Stützfiguren in der griechischen 
Kunst nicht immer derselbe Gedanke zu Grunde liegt, wenden wir uns 
den einzelnen Beispielen zu und betrachten zunächst die weiblichen Stütz- 
figuren. 

Die ältesten Beispiele sind vor kurzem in Delphi entdeckt worden. 
Es sind Marmorfragmente von vier Koren, die einst je zu zweien statt der 
Säulen zwischen den Anten der im jonischen Stile errichteten Schatzhäuser 
der Knidier und Siphnier standen. Beide Schatzhäuser gehören in das 
6. Jahrhundert v. Chr. Das der Knidier galt lange Zeit als das der Siph- 
nier, auch jetzt ist der Name Knidos noch unsicher. 1 Die altertümlicheren 
Koren, von denen Homolle * glaubt, daß sie im letzten Viertel des 6. Jahr- 
hunderts entstanden sind, wurden dem Schatzhause der Siphnier zugeteilt. 3 

Sehen wir uns die zuerst entdeckten Karyatiden vom sogen. Schatzhause 
der Knidier an' (Fig. 30), so kennzeichnen sich diese durch den Kalathos 
auf ihrem Haupte als in dem Dienste der Demeter 5 stehende Kanephorcn.' 
Im Stile stimmen sie mit den auf der Akropolis zu Athen gefundenen 
Werken der Plastik jener Zeit überein. Anmutig lächelnd stehen sie in 
Ueberlebensgröße auf einem Postamente. Die Füße sind zusammenge- 
schlossen, mit der einen gesenkten Hand lüften sie das aus feinem Stoff 
bestehende Untergewand, dessen reiche Falten zum Teil die vertikale 
Richtung einhalten, während die andere Hand leicht gehoben ist. Der 
nicht minder faltenreiche Mantel aus schwererem Stoffe ist unter dem rechten 
(resp. linken) Arme her über die linke (resp. rechte) Schulter gezogen und 
fällt, die Figur in zwei gleiche Hälften teilend, in langen Zipfeln herab. 
Vom Kopfe, der die typischen, schräg gestellten Augen, wie die in die 
Höhe gezogenen Mundwinkel der archaischen Kunst zeigt, und entspre- 
chend den vollen Körperformen runde Wangen aufweist, fällt ein mächtiger 
Haarschmuck in den Nacken und auf die Brust herab. Er wurde wohl 
so üppig gestaltet, um einen Bruch der tragenden Figur an der schwachen 
Halsstelle zu vermeiden. Der hohe Kalathos ist rings mit Reliefs um- 

1 Vgl. Luckenbach, a. a. O. is, Anra. 3 
» Viel. Bull de corr. hell. XXIV. v»i. 

1 Perrot in. a. O. VW, :wt fl '■ h.llt sie lür iünßcr als die vom «<.jr. Sth.il/hiiUKC der Knidier. 

« Vßl. Homolle, Rull de corr hell. X X 1 1 1 . «17 fl pl. Vl-Vlll; l'ouilles de Dclph.s IV. pl. 
XVIH-XX; Porrot et Chlpicz VW. VA. Fig. I.V. .tST Fig. 17*. *». Fig. IT'» u l*i. pl. VII. Lu> Löll- 
bach ii. a. O r.l, Fig. .w. 

» Vgl. Homollc, Bull, de corr. hell XXIII. «f.»; Uulle. a. a. O. III Die De» IVimtn hallt 
ihren Stammsitz am irinpNchcn VorRchirjjc hei Knidos. 

• FDr den Khrcndicnst der Kam-phurJe. Jen w ir bei allen « int\> »dii-nstcn voraussetzen dürfen 
und der stets MAdchen zufiel, war tadellose Köt pcrWldunif und unbefleckter Kul Bedinßimi:. IV- de» 
Erollen l*wn|k-n wurden für diesen Uicnst die Modellen au« edlen (Jcschli chiei n erwählt. 

Curtlus. ; Archaol. 7.1g. XXXVIII, 2Mj halt es für einen Miühr.mch des K tnephorenn pus, wenn 
man tu dem Korbe eint zweite architektonische Last hinzufügte Oer i.edanke war freilich kühn, 
den Jungfrauen da» ganze t.eh.'llk einer Portikus aul das Haupt /u stellen. Ks bleibt sich aber Im 
Grunde elclch, ob die La*» an Stelle des einfachen Korbes tritt oder ob zur alten Last eine neue 
ßcfügt wird. |V K 1. auch Bulle, a. a O 1 »•> > 
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geben, die hakchantischc Szenen darstellen. Den Uebergang zum schweren 
Giebelgebälk vermittelt ein mächtiges Kapitell. 

Eine harmonische Verbindimg zwischen Stütze und Last hat der Künst- 
ler hier nicht erreicht. Wohl hat er es verstanden, die Trägerinnen in 




Klc. 31. So«. Schauhaus iK-r KnlüliT in Delphi. tKc-siauriori ) 

ihren Dimensionen in Einklang mit den üesamtverhältnissen des kleinen 
Gebäudes zu bringen, indem er sie nicht direkt auf den Boden, sondern 
auf ein Postament stellte. Wohl hat er ihnen mächtige Glieder gegeben, 
um in dem Beschauer die Illusion zu erwecken, daß sie ihrer Last ge- 
wachsen seien. Allein er beeinträchtigte ihre Stabilität dadurch, daß er 
ihr Gewand nach unten zusammenlaufen ließ, wodurch der Charakter des 
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Säulenartigen verloren ging. Ferner ließ er die volle, schwere Last des 
Giebelgebälks auf dem übermäßig hohen Aufsatz nebst Kapitell ruhen 
(Fig. 31), so daß die Gestalten trotz der straffen Haltung den Eindruck 
der Unruhe erwecken. Kurz, zwischen der Stütze, dem Uebergang von 
der Stütze zur Last und der Last selbst besteht ein Mißverhältnis. Die 
Kunst hatte sich zu jener Zeit noch nicht zur Vollendung durchgerungen. 

Die dem Schatzhause der Siphnier zugeteilten Gebälkträgerinnen, 1 
von denen sich nur spärliche Fragmente erhalten haben, stimmen im wc- 




Fig. KaryMMe *ow Scbatthaase der siphnin in Delphi. 

sentlichen mit denen von Knidos überein. Das Gesicht ist nicht so voll, 
der Ausdruck etwas strenger. Der Kalathos und das Kapitell, die bei den 
Jungfrauen von Knidos mehr als Dekorationsstücke erscheinen, tragen hier 
architektonischen Charakter und stehen durch ihre kleineren Dimensionen 
eher im Einklang mit der Figur und dem Gebälke. (Fig. 32.) Welcher oder 
welche Künstler Joniens diese Gebälkträgerinnen ausgeführt haben, läßt 
sich nicht sagen, da sie in ihren Zügen keinen lokalen Charakter zeigen.* 

» Vgl Homotle, Bull .U .<»i i hell XXIV Steif. pL V-V1I; Fotttllcs de Dclphcs I V. pl. XXVI. 
Porrot et Chlplei .i. *. o. viii. 39), Kit. im, pi viil. Lucfccnbach ■ n. o M, Fig, vr. 

i Pemrt denkt an BcKhyklcH von Wagne»!«. !•> nagt .1 .1 <> \ in hm 1 ei earjralMcs du 
tröne Jv l'Apollon d'Aimck'cs devaient Oir« lort ••cmhlablc-« a CCilW qul VlcffMM d'firc dOtouvcru» 
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Außer diesen Beispielen sind mir keine architektonischen Stützfiguren 
aus dem sechsten Jahrhundert bekannt. Bereits dem fünften Jahrhundert 
gehört ein Karyatidentypus an, von dem in neuerer Zeit zwei Repliken 
in Scherschel und in Tralles gefunden wurden. Sie stimmen bis auf 
einige kleine Unterschiede in der Ausführuug völlig übercin. 1 Die eine 




Fi«. 33. Kar\atlde aus Tralles 



Statue, bei der Kopf und Arme fehlen, ist jetzt im Museum in Scherschel," 
die andere, besser erhaltene, befindet sich im Museum in Konstantinopel. 3 

n Dclphc*. II C9I pOSsiblC quo les sculplurts du tli»nt dt l'nidt .iv.iltnt < u txrtuttcs p.ir Dalhvc- 
Iis Itii-mrint ou un dt se-. ««.olicrs qui avaient travaillc a Amvctecs; Vg\, auch Homollc. Bull, de 
toir. hellen. XXIII. tßb, XXIV, 6KK 

• Kt-inach. Compu-s-nndus d< l'Acad. des Inscr. I90S, 286; Con/c, Archaol Anz. IW.', n. 3. 103: 
Collljrnon, M.»n. PI« X [1909), i».. 

* Gaukler, Mn><v de Chercfcel, <w ff., pi. IV: Mmkmm, «la* arcMoL i«86. «o. pl. VH; Rci- 

nath. RcperL de la Siat II, 19b, Fi«. I; Colli«non. Mon. Plot. X. 15, Fig. 3. 
J l'idliBmtn, a. a O. 13 ff., IT, Fi«. 5 u. b. pl. II u. HI 
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Zwischen diesen Stutzfiguren und denen von Delphi lassen sich manche 
gemeinsame Züge nachweisen. Sie stehen wie jene, mit geschlossenen 
Füßen aufrecht da. (Fig. 33.) Das schlicht behandelte Obergewand über 
dem dünn gefälteten Halbärmel-Chiton ist wie dort unter dem rechten 
Arme über die linke Schulter gezogen und von der herabhängenden 
rechten Hand gefaßt. Auch die Haartracht ist eine ähnliche. Auf dem 
Haupte ruht ebenfalls ein hoher Kalathos, der die Last aufgenommen 
haben wird. Der fehlende linke Arm war erhoben um die Last zu unter- 
stützen. Gaukler 1 und Collignon* nehmen wohl mit Recht an, daß das 
Original ungefähr zwischen 470 und 450 von einem jonischen Bildhauer 
ausgeführt worden ist 

Ungefähr zu der gleichen Zeit dürften auch die Gebälkträgerinnen an 
dem Kolossaltempel des olympischen Zeus in Akragas 3 ausgeführt worden 
sein. Die Untersuchungen Puchsteins • haben ergeben, daß die in ko- 
lossalen Dimensionen ausgeführten Karyatiden hier im Wechsel mit At- 
lanten auf den hohen Schranken der durch mächtige Halbsäulen geglie- 
derten Außenwände standen und das Epistyl unterstützten. 5 Mit dem 
Rücken hafteten sie nicht mehr als technisch nötig an der Mauer. Hit- 
torf 0 hat vermutet, daß zwischen je zwei Karyatiden ein Atlant gestanden 
habe. Es läßt sich aber aus den Rudimenten 7 über die ursprüngliche 
Anzahl der Karyatiden und Atlanten nichts Gewisses feststellen. 8 Wir 
wissen nur, daß es im ganzen 38 Figuren waren. 

Von den Karyatiden haben sich nur einige sehr beschädigte Bruch- 
stücke im reifarchaischen Stile erhalten. Sie gehören zu einem Kopfe und 
sind im Museum der Stadt Girgcnti untergebracht. Es ist anzunehmen, 
daß die Gebälkträgerinnen, abgesehen von der Kleidung, in analoger Weise 
wie die nackten Atlanten gebildet waren, bei denen, wie wir noch sehen 
werden, die Last ohne irgend welche Vermittlung auf dem Haupte und 
den emporgehaltenen und zurückgebeugten Armen ruhte. 

In derselben Weise drückt sich der Gedanke des Stutzens bei den 
vier ca. 1,50 m hohen Karyatiden aus einem Grabe in Veste aus,' deren 



' Ebda., w IT. 
» Ebda.. ?.\ 

• Mil dem Unu bcB.inii Theion b.ild nach der Niederlage der Karthager hei Himer.« . l-*)> 
« Koldewcv u. I'uchstri». Dir grlceh. Tempel in l n(. ni u. Si/ll. iw, UA «■ li.l 

* Die <»ft wledcrholic.k\ staurailun CorkiivIK, «»nach .11* btgiitvn auf Pfeilern inmitten der 
Cell» gestanden und das Dach werk getragen hattet«, «le auch dlt- anderen. w>r l'uchsiclus For- 
schungen gemachten Kefconstruklionsvcrsuchc stimmen mit den noch sichtbaren Kundtat-achen nichl 
Ubcrcin 

« Tübinger Kunsibl IK.M. III. 

' Der ganze Bau ist seil I M ein Trümmerhaufen. 

» DioJor hat bei der Beschreibung des Olvmpions Uber dir 7,nS m hohen Riesen leider nicht 
gehandelt 

» Eine der Karyatiden ist im Museum in Lcccc. die anderen befinden sich im l'.ilal» des Ila- 
ron» Casllgllonc Fllippo Bstcile In Spongano. 



Digitized by Google 



— 56 - 



Gewand nach djr attischen Tracht des 4. Jahrhunderts durch Kreuzbänder 
über der Brust gehalten wird. Diese noch ziemlich gut erhaltenen Kalk- 
steinfiguren (Fig. 34), die Petersen 1 dem 4. Jahrhundert zuweist, bieten 
daher gute Anhaltspunkte für eine Ergänzung der Kolossalfiguren von 
Akragas. 

Ebenfalls dem 5. Jahrhundert, und zwar der attischen Blütezeit ge- 




Fig. 34. Karyatiden au» Vcstc. 

hören die Gebälkträgerinnen an dem südlichen Treppenhause des athe- 
nischen Erechtheions an. Hier ist das schwierige Problem: die bewegte 
menschliche Gestalt an Stelle der Freistütze ohne Störung der architek- 
tonischen Gesetze zu verwenden, von dem plastischen Genius der Grie- 
chen ein für allemal vorbildlich gelöst worden. Alles ist veredelt und 
zwischen Form und Idee herrscht vollkommene Uebereinstimmung. 

Fassen wir die sechs* überlebensgroßen Marmorjungfrauen, die sym- 

« Korn. Mltt. XII, KM Ii . Plf. 7. h u. 9. 

* Line Jcr Knrcu wurde von Lord Klein nach London (Britisch. Mus.) verbracht. Sic M 
durch etne Tcrrakotuuiachbtldang ensetjt worden 
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metrisch zur Bauachse angeordnet, in gerader Haltung auf der hohen 
Brüstungsmauer stehen, näher ins Auge (Fig. 35), so sehen wir überall 
geschlossene Umrisse und kräftige, volle Formen. Die Kraft und Fähig- 




Kl«. X, K.ir\.itlden vom Ercchlheion In Alhcn. 



keit zum Tragen spricht sich in dem fest aufgesetzten Fuße aus, 1 wäh- 
rend die Freiheit menschlicher Bewegung, wie sie der entwickelten Pla- 



• Das Standbein hl bei dcnFIffaren nach nutten ftrickiet, das Spkihcin der Mitte »gekehrt 
Drei der luncfraucn rohen auf dem rechten, drei auf dem linken l-'uUc. 
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stik nicht fehlen durfte, durch den anderen, leicht zur Seite gesetzten Fuß 
und die elastische Biegsamkeit der Hüften zum Ausdruck kommt Die 
Arme schließen sich fest an den Oberkörper an, die eine Hand faßt den 
nur im Rücken sichtbaren, vorne an der Schulter befestigten Mantel. Der 
nur den Hals freilassende, bis auf die Füße herabfallende, ärmellose Chi- 
ton ergänzt die Umrisse der Gestalten zu der gleichmäßigen Rundung der 
Säule, deren Charakter durch das Vorwiegen der tiefen, Kanneluren 



ähnelnden Steilfalten noch deutlicher veranschaulicht wird. Entsprechend 
dem architektonischen Prinzip drückt sich im Antlitz, das die echt attischen, 
lebendigen und klugen Züge zeigt, feierlicher Ernst aus. Die reiche Fülle 
des feingewellten, im Rücken in einen mächtigen Schopf endigenden 
Haares dient dazu, den Hals zu verstärken und den säulenartigen Charakter 
der Figur auch nach oben zu wahren. Auf dem Haupte ruht, den Druck 
der Last mildernd, ein kleiner Wulst. Den Ucbergang zum Gebälk ver- 
mittelt ein fein profiliertes Kapitell ohne Schwere. Die Last ist hier nicht 
wie bei den Schatzhäusern in Delphi die eines schweren Gebälkes mit 
Giebel, vielmehr ist sie gemindert, indem der Fries fortgelassen ist. So 
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vermögen diese herrlichen im Dienste der Gottheit stehenden Gestalten 
jene stolze Haltung zu bewahren, die den Lasten auf dem Kopfe tragen- 
den Mädchen des Südens so eigen ist. 

Diese Koren, die dem Stile und der Zeit nach von der Hand eines 
dem Phidias nicht fernstehenden Meisters herrühren, haben solche Be- 
wunderung erregt, daß sie öfters nachgeahmt worden sind. Die erhalte- 
nen Kopien stehen aber mehr oder weniger hinter dem Original zurück. 
Ich werde auf diese im Abschnitte über die römische Kunst eingehen. 

Alle die weiblichen Stützfiguren, die in einer späteren Zeit als die 
Gebälkträgerinnen des Erechtheions gemeißelt worden sind, weisen nicht 
mehr deren Formvollendung auf, doch treffen wir immer noch gute Lei- 
stungen an. So kommt in zwei marmornen Kolossalstatuen aus dem un- 
weit Athen gelegenen Eleusis, die leider nur in Fragmenten im Fitzwilliam 
Museum in Cambridge und im Museum in Eleusis (Fig. 36) erhalten sind, 
das architektonische Prinzip noch trefflich zum Ausdruck. Kopf und 
Schulter erscheinen fast in unbeweglicher Haltung. Die Füße scheinen 
den Repliken nach parallel nebeneinandergestellt, nicht auswärts gekehrt, 
die Kniee eingepreßt gewesen zu sein. In den Falten des Gewandes, 
dessen Ueberschlag mit Kreuzbändern gegürtet ist, die in der Mitte von 
einem Gorgoneion zusammengehalten werden, sind zur Verstärkung der 
architektonischen Strenge wiederum vertikale Linien hervorgehoben. Auf 
dem edel geformten Haupte tragen die Mädchen, die als im Dienste der 
Demeter stehend gedacht sind, die Kiste der Demeter, eine mit feinen 
Reliefs verzierte runde Schachtel. Auf dieser ruhte ein Architrav oder 
sonst ein Gebälkstück. Während die Koren am Erechtheion beide Hände 
gesenkt hielten, wodurch der Charakter der Freiheit und Ungezwungenheit 
der tragenden Figuren am meisten gewahrt wird, hatten hier die Karya- 
tiden wieder die Hände zur Unterstützung der breiten Kiste erhoben. 

Aus dem Marmorstück an dem Hinterhaupt der Figuren und der Rück- 
seite der Kiste geht hervor, daß die Figuren nicht frei standen, sondern mit 
einem Pfeiler oder einer Wand verbunden waren.' Bulle 2 vermutet, sie 
seien an die inneren Anten der kleinen Propyläen, die um 50 v. Chr.* durch 
Appius Claudius Pulcher geweiht wurden, angelehnt gewesen. Betrachtet 
man den Plan dieser Propyläen in den Uneditet Antiquities of Attica, 4 
so erscheint dies bei der Profilierung der Basen der Anten sehr unwahr- 

• Michaeli*. Ancknl Marble» in Greru Brilain, .Ml' (T. Fi« 1. u. Tafel; llclblc. Führer II, 
Pill- .¥>: Mus. F-Itusi- n. 74 u. 7.Y 

» Rom Mitt. IX. l.Vt, 

» Vgl. Cicero ad Auiciim VI. I. L*>; I.enormanl. Recherche» archeol » EIcusK 3*1 n, f.; 
Ruhcnsvhn. Die M\ Mii ienhellistümer, H* ff ; IVinpthcim. Archftol. Beitr. zur Cie-th. der clcu*in. 
Kultur. «Bonner Ulbert. l'*)4). f>7. 

♦ Ca t ». III, fl I «f 
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scheinlich. Es müßten dann auch wohl 4 Kistophoren als ursprünglich 
vorhanden angenommen werden, was freilich möglich wäre. Auch stimmt 
der Stil der Figuren nicht ganz für jene Zeit. 1 Sei dem, wie ihm wolle, 
jedenfalls sind diese Statuen, die lange Zeit für Bildwerke der Demeter 
gehalten wurden, einst an Ort und Sttlle in harmonischer Verbindung 
mit der Architektur gestanden. Auch von diesen Stützfiguren haben sich 
römische Repliken erhalten, die wir später behandeln werden. 

Freier in der Haltung als die bisher erwähnten Typen ist eine im 
Zentralmuseum in Athen untergebrachte Amazone, die aus Luku (in der 




l-ig 37 OchiUkMttiii'n«!« HAdctlCn def V is«- xon Altamur». 



Thyrcatis) stammt und der römischen Kaiserzeit angehört. Die Figur ist 
nicht Freistütze, sondern ebenfalls mit dem Pfeiler verbunden und steht 
auf einem Postament, das mit dem kleinen Amazonenschild verziert ist.* 
Die lebhaftere Bewegung kommt hauptsächlich durch das bekannte Motiv 
des Praxiteles, die leicht ausgeschwungene rechte Hüfte, zum Ausdruck. 
Der kurze Chiton zieht sich, die linke Brust frei lassend zur rechten 
Schulter empor. Er ist zweimal aufgesteckt, so daß die Beine bis über 
die Knice bloß sind. Auf dem Kopfe ruht ein korinthisierendes Kelch- 

i Michaelis la a. O. '„'41 11. sihriM. Min j hat sich für das 4.-3 Jahrhundert ausgesprochen 
unü vermutungsweise an l'hilons TatlBkcii lur Jas clcusi-chc Hieran erinnert. 

* Blouct. ExpeJ. Je la Mo reo. I. Tltclhl . III. 56. pl. W; Muller Schöll. Arch.lol Mitteil aus 
(iricchcnl. W u. III; v. Sybcl. Skulpt in Athen n 442; Ourm. IJauk. der Oricth J. Aull 3», Kit IHK, 
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kapitell. Die Arme fehlen. Dem verkröpften Kapitell nach scheint die 
Figur mehr von dekorativer Bedeutung gewesen zu sein und die Stelle 
einer als Ornament vor die Wand gestellten Säule vertreten zu haben. 

Nur vom Standpunkte des Malers aus dürfen die zwei dachstutzenden, 
nackten Mädchen am Palaste des Pluto auf der berühmten Vase von 
Altamura beurteilt werden. 1 Sie stehen auf einem Piedestal, das aus einem 
reichen, hohen Kranz von Akanthosblättern herauswächst. In ihrer leb- 
haft bewegten und gezierten Stellung (Fig. 37), die nicht mehr als klassisch 
bezeichnet werden kann, erinnern sie an die Bajaderen, die im indo- 
griechischen Prachtstil vor den Pilastern aufgestellt waren.* 

Weitere Typen von Karyatiden sind uns nur in römischen Nach- 
oder Umbildungen erhalten. Wir werden diese erst im Abschnitt über 
die römische Kunst behandeln und wenden uns jetzt den Atlanten zu. Bei 
diesen wird es sich empfehlen, nicht streng chronologisch vorzugehen, 
sondern die in den Typen übereinstimmenden Beispiele zusammen zu 
betrachten. 

Die ältesten uns erhaltenen Gebälkträger sind die bereits erwähnten 
Atlanten vom Zeustempel in Akragas. 1 Was sie versinnbildlichen sollen 
ist nicht ganz sicher. Konrad Lange 4 und andere nennen sie Giganten, 
Burckhardt ' hält sie für Afrikaner. Obwohl Giganten als vom Zeus Ueber- 
wundene sich sehr wohl als Schmuck für ein Zeusheiligtum eignen, so 
glaube ich doch, daß Burckhardts Ansicht die richtige ist, da sich unter 
den Atlanten auch weibliche Figuren befanden. Diese lassen sich sehr 
wohl als die weiblichen Vertreter der besiegten Karthager deuten, dagegen 
ist es schwierig, sie in Zusammenhang mit den Giganten zu bringen. 

Obwohl die Körperformen der 7,68 m hohen Riesen, die sich aus 
zwölf Schichten zusammensetzen, entsprechend dem strengen Stil der 
ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts, noch flach und herbe behandelt 
sind, so entspricht ihre Erscheinung doch vollkommen der auf ihnen 
ruhenden schweren Last. Mit gerade emporgestrecktem Körper, den 
Nacken leicht vorgebeugt, den Blick gesenkt und beide Füße gleichmäßig 
fest aufsetzend, so standen die nackten bartlosen Gestalten unter dem 
Epistyl, dieses direkt mit dem Kopfe und den hocherhobenen in den Ellen- 

* Ann XXXVI. '.')*'. Mon. ilill' ltisi. VIII. pl. IX. Wie wen!»: munchiti.il die Kompositionen 
auf den Vasen der Wirklichkeit entsprechen, zeigt die Xcnophanlnsvasc 1 Comptc-rcndu. IHWi, Taf. 4/ 
Hier sind l'Hanzi-nstcngcl als Träger eines Diciiulk-s angedeutet. 

» Cuilius. Arch;l»l. Ztg XXXIII, »I. 

* liiner der kiesen ist an Or; und Stelle zusammengesetzt worden (Dürrn, llauk. d. ürlcch. 
Aull, '.MI. Hg l.'F»'. Die Kigur ist aligcgosscn und aufgerichtet im Museum von Pa leim« /u sehen 

Ein beinahe formloses Bruchstück von der Stirn eines Atlanten t-t Im Museum der Stadt tiirgenti. 
Kine gute Zeichnung rindet sich bei Hittorf im Tübinger Kunsthl.it! III. 

' Arehflol. Ztg. XU. M, 

» Hurckhardl Der Cicerone, '». Aull I. ):>.. 
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bogen gebogenen Armen emporhaltend. 1 Die Hände waren dabei flach 
gegen die Wand gelegt. Aus den erhaltenen Resten ist nicht ersichtlich, 
ob die Finger in die Wand selbst eingriffen und darin verschwanden, wie 
dies an einer kleinen aus Solunt stammenden Replik im Museum von Pa- 
lermo der Fall ist.* 

Da bei diesen Riesen die Funktion des Tragens schwerer Gebälke 
in der gleichen trefflichen Weise ausgedruckt ist wie bei den Koren des 
Erechtheion die des Tragens leichterer Lasten, so sind sie ebenfalls vor- 
bildlich in die Weltarchitektur übergegangen. 

Im Kleinen ist das Motiv in Segesta 3 nachgeahmt worden. Auch 
im Tepidarium der Bäder von Pompeji haben sich verkleinerte Wieder- 
holungen erhalten. Wir werden diese im Kapitel über die römische Kunst 
behandeln. 

Nach diesem Typus dürften auch die 3 m hohen Atlanten gebildet 
gewesen sein, die sich in Reihen um das Prachtschiff Hierons II.* von 
Syrakus hinzogen und den als Triglyphon geformten Schiffbord zu tragen 
schienen. 5 

An der berühmten Halle am spartanischen Markte, die ungefähr zu 
derselben Zeit" wie der Zeustcmpel in Akragas erbaut wurde, waren es 
Perser,' die in ihrer barbarischen Gewänderpracht als Träger dienten. 
Wahrscheinlich sind aber diese Figuren, unter denen sich Mardonios, der 
Schwager des Xerxes befand, erst bei dem späteren Um- oder Ausbau 
der Halle angebracht worden, da ihn Pausanias genau von dem alten 
Bau unterscheidet. Wo und wie sie angeordnet waren, läßt sich nicht 

genau feststellen. Vitruv sagt 14 : captivorum simulacra sustinentia 

tcctum, und: statuae Persicae sustinentes epistylia et ornamenta eorum. 
Pausanias 9 berichtet von ihnen, daß sie iiri w xiovmv waren. Hiernach 
ergibt sich ihr Platz am besten als vordere Träger des oberen Stockwerkes. 10 
Dieses dem griechischen Selbstgefühl schmeichelnde Motiv ist öfters wieder- 

< Koldewcv u. Puchstcln. a. a. O. I. 161. l-*ig. 1«; Springer-Michaelis, a a. O. IK>. Kig S?>. 
* KuMcwcv u. PuchMcIn. .1 a. O. m 
> Ebenda. l.V». 

» Der schwimmende Palast wurde unter dem Beirate des Archimcdes durch den Architekten 
Archlas von Korinth gebaut. Vgl. Athen V, '.iim a. 

5 In der römischen Kunst war dieses Motiv besonders an den ThcatervorhAngen beliebt. In 
diese wurden Reihen von Barbaren 1 Virgil <leorg III. eingewebt, die das Tuch scheinbar mit 
ihren erhobenen Armen hielten und wenn der Vorhang aufgezogen war. den oberen Buhnenrand iu 
stDtien schienen Vgl Bottigcr. Kleine Schriften 1. *iJ u. *U 

« Die Pcrscrhallc w urde nach der Schlacht bei Plataa 1T>> aus der meil.se hen Kriegsbeute 
errichtet. 

' Wie erwähnt, war auch die Statue der ArtcmUla, der Königin von Halikarnassus, die frei- 
willig dem Hccres/ugc des Xerxes nach Griechenland gefolgt sein soll, an der Halle als Stulitigur 
angeordnet. Vgl. Pausan. III. II. 3. 

» 1. 1. 6. 

» A. a. O. 

10 Möglicherweise bildete die Slatucnrcihc nicht ein besonderes Ohergeschott, sondern nur eine 
Erhöhung der Portikus, Vgl auch Hit/ig-HlOmner. Pausan. I, T , 7<w 
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holt worden und zwar hauptsächlich bei tektonischen Werken, worauf 
wir später zu sprechen kommen. 

Fragmente von zwei bärtigen Atlanten sind in neuerer Zeit von Ho- 
molle 1 in Delos gefunden worden. Sie haben wahrscheinlich als Stütz- 
figuren an irgend einem Teile der Skene des Theaters in Delos gedient. 
Die Figuren, die sehr beschädigt sind, haben eine gebeugte Haltung und 
scheinen die Last nur mit dem Kopfe aufgenommen zu haben. 



Ebenfalls nur in Fragmenten erhalten sind in Athen zwei schlangen- 
füßige Giganten, sowie ein fischleibiger Atlant. * Sie waren einst an den 
Eingängen zum Mittelraum der sogenannten Gigantenstoa in Athen ange- 
ordnet. Die teils jugendlichen, teils bärtigen Figuren standen, den Rücken 
an den Pfeiler gelehnt, auf marmornen, mit Reliefs geschmückten Basen, 
«diese wieder auf großen, aus verschiedenem Material zusammengefügten 
Postamenten.' Die an den Knieen beginnenden Schlangen- und Fisch- 
leiber (Fig. 38) der Figuren winden sich an den Seitenflächen der Pfeiler 



' Bull, de corr. hell. XIII, 3&> u. XX. Fig. 6 

* Die Reste einer vierten Figur cehoren wahrKchcInlich auch einer lischlcibigcn Statue an 
Vgl. Wachsmuth, Die Stadt Athen I, 15« lf., II. . r ,L>», ff. 

» Ann. dcll' Inst. 1K3T, I0o ff. tav d'age. G; Lcbax, Vo.vhrc arch.. Mon. Fig. 28 u. 29; v. Syhel. 
a. a. O n. 37"<3— 37%. 




Fl* 3*. Atlant von der sog- r,| C anteti*toa in Athen. 
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empor. Die Arme scheinen zur Unterstützung der Last emporgehoben 
gewesen zu sein. Der Reliefstil der Basen weist auf die späteste Kaiser- 
zeit hin, die Kolossalfiguren gehören aber einer früheren Zeit an. Sie 
sind also bei der Bauanlage neu verwendet worden. An welchem Ge- 
bäude sie ursprünglich fungierten, steht ganz dahin. Adlers 1 Annahme, 
daß sie aus ptolemäischer Zeit stammen und an die Eponymen erinnern 
sollen, ist längst aufgegeben worden. Mit viel mehr Wahrscheinlichkeit 
wird ihre Entstehung in die Zeit Hadrians versetzte 

Die bisher angeführten Beispiele gehören zu der Gruppe von Atlanten, 
bei der das Motiv der Unterwerfung zugrunde liegt. Es sind jetzt noch 
die Atlanten, bei denen dies nicht der Fall ist, zu betrachten. 

Zunächst sind hier die Begleitpersonen des Dionysos, die Silene, zu 
nennen. Solche sind in zwei Typen an der Bühne des im 5. Jahrhundert 
begonnenen Dionysostheaters in Athen verwendet worden. Von einem 
Typus haben sich keine Figuren mehr an Ort und Stelle erhalten. Sie 
befinden sich teils in Athen,» teils im Louvrc 4 und in Stockholm. 4 Die 
Figuren sind nicht freistehend, sondern mit dem Pfeiler verbunden. Die 
Füße sind etwas zur Seite gesetzt, die Arme in die breiten Hüften ge- 
stemmt, der Kopf mit dem mächtigen Barte auf die Brust gebeugt. Man 
erhält den Eindruck, als ob diese robusten, nur mit einem Schurze be- 
kleideten Gestalten alle Kräfte aufbieten müßten, um nicht unter der auf 
ihnen ruhenden Last zusammenzubrechen. Ihr Alter läßt sich nicht sicher 
bestimmen, auch ihre Anordnung am Theater nicht. Dörpfeld* setzt sie 
in die ncronische Zeit und teilt sie der Schmuckwand der Paraskenien zu. 

Noch übertriebener ist der Ausdruck der Ueberbürdung bei dem 
zweiten Typus, der noch durch eine an Ort und Stelle befindliche Figur 
vertreten ist' Der bärtige Silen, gleichfalls eine mächtige Gestalt, nimmt 
das Deckgesims der Wand, die das Logeion gegen den Zuschauerraum 
begrenzt, in kauernder Stellung mit dem Nacken und der linken erhobenen 
Hand auf, während die andere Hand sich auf eine am Boden liegende 
Rolle stemmt. Der Kopf ist ganz niedergebeugt. 

Offenbar sollte durch diese knieenden Silene, die vielleicht noch 
später als die stehenden entstanden sind," eine komische Wirkung erzielt 

* Adler. l'Hv Sic.a de» Kftniff» Altalus. Id. 
' Wiit'hMiiuih. n. a. u. II. "C". 

* l'-f'lji. Äf»y. I*'-', l>>. I. llpaXT!*« der arch.'lvl, l.escllsch !*;<», 14; \ Sjhcl. Skulpt. In 
Athen, n |j. 

* r-'r<;hncr. N«ltcc ilc la sciipt anl. n. ?7--:T'>; t/laric, 7-1, n. I ;'.'">. 
> Piot. Mull, de 1'AcaJ. de- Instr 1 «■■"). ZI. Chirac T.'l n. 17 h. 

« Dorplc-M u. Krisch. Das ifiirch. Theator, !*• u '«>. 

7 Von cintr IVmhinllieur haben steh BruehslUckc erhallen. Ann. dcll 1 Inst. tN7«i. <«; v.Sybel. 
a .i iL n. I(wj a u. h, Zill, r Julius in l.UWuns Zeilsclii. Im hil.l Kunst XIII. .:>>, "ts ff, 
» VkI Onrpfrld u. Kci-ch. a a O. 
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werden. Von der Beliebtheit dieser Komposition zeugen telefonisch ver- 
wendete, römische Wiederholungen, auf die wir später eingehen werden. 

Ein im Museum zu Syrakus befindlicher Satyr zeigt einen anderen 
Typus als die erwähnten Beispiele. Vielleicht war er einst an dem von 
Hieron (232 v. Chr.) in Syrakus errichteten großen Altar als Atlant ver- 
wendet. 1 

Nur selten scheint die Herme als Stütze in der griechischen Archi- 
tektur verwendet worden zu sein. Einige Fragmente solcher Stützen sind 
im Nationalmuseum in Athen. Es sind Reste von Freistützen, deren mus- 
kulöser Oberkörper nach unten in den glatten Pfeiler ausläuft. Welchen 
griechischen Monumenten sie einst angehörten, konnte noch nicht festge- 
stellt werden. 1 Diese Beispiele sind deshalb von Wichtigkeit, weil sie 
mit zu dem Beweismaterial gehören, durch das die Behauptung Göllers, 3 
Alts, 4 Schmids 5 und anderer, daß die Herme eine neue 
Stützenform der Renaissance sei, widerlegt wird. 

Daß die griechische Kunst auch an leichten Bauten, 
wie Aediculä, von Atlanten Gebrauch machte, geht aus 
einer unter Marc Aurel in Tanagra geschlagenen Münze 
hervor. 15 Zwei Atlanten stehen hier in etwas bewegter 
Stellung auf hohen Postamenten und stützen mit dem Fir ». Atlanten 
Kopfe und einem erhobenen Arm den Baldachin, unter 
dem sich die Statue des jugendlichen Dionysos befindet (Fig. 39). Wann 
dieser Baldachin im Tempel des Dionysos aufgerichtet wurde, läßt sich 
nicht ermitteln. Die frühere Annahme, daß das Götterbild von der Hand 
des Kaiamis (erste Hälfte des 5. Jahrhunderts) herrühre, hat sich als irrig 
erwiesen. ! 

% Stützfiguren der Steinsarkophage. 

An den Steinsarkophagen haben die Stützfiguren verhältnismäßig spät 
Eingang gefunden. Ursprünglich waren die Seitenfelder dieser architek- 
tonisch gegliederten Monumente in der Regel nur mit einem einfachen 
Schmuck versehen und die Ecken durch wenig vortretende Säulen oder 
Pfeiler abgegrenzt. Mit der zunehmenden plastischen Ausstattung der 
Seitenflächen in der römischen Kaiserzeit machte sich aber das Verlangen 

' PiK-h-tcin. Hii P.iuH-WIxsowa II. 2UW. 
» Murin, Bauk. «1. «.riech., 2. Aull L>. 

» Gftller. Die lintsichunic der architekt. Stilformen . !*■<*., :U"> 

» All, S.wcm der Künste l IW), 233. 

■' Schmid. (irundr. der Kunstcesch ' l'KKl). 271. 

I Cuniu*. ArchJlol. Zi«. SU, 255; Imh<n.f-Blumcr und Cardner, A XumKm. I i iumcnt. on 
Pausan . 11t. Taf. X. Flg. 7 u. M. 

' Wolters. Archaol. 7a« X I.III, 268 ff. 

E. WUKZ. 3 
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geltend, die Rclieffelder an den Ecken schärfer abzugrenzen und so trat 
öfters die menschliche Gestalt als geeignetes Motiv an die Stelle der 
Säule oder des Pfeilers. Man ordnete sie jedoch nur an den Langseiten 
des Sarkophages oder an den Ecken in der Richtung der Diagonale an. 

Am häufigsten sind unter den Stützfiguren die Karyatiden vertreten. 
Schone Beispiele dieser Art zeigt der 1860 in Hierapytna (auf Kreta) 
gefundene Achillessarkophag im Britischen Museum 1 (2. Jahrh. n. Chr.). 
Die mit Chiton. Mantel und Schuhen bekleideten Karyatiden sind an den 
Ecken beider Langseiten angebracht und stehen auf niedrigen, durch Tier- 
bilder belebten Postamenten. Mit der einen Hand fassen sie den Mantel- 
saum, während die andere erhoben ist um im Vereine mit dem Haupte, 
auf dem ein hoher Kalathos ruht, das reich verzierte Gebälk zu tragen. 

Gleich in Stellung und Armhaltung sind die Karyatiden am Hippoly- 
tossarkophag im Museum zu Konstantinopel. Die einzige Bekleidung der 
nur an der Vorderseite des Sarkophages angeordneten Figuren bildet ein 
Mantel, dessen einer Zipfel über die äußere Schulter geworfen ist; die 
nach innen gekehrte Seite des Oberkörpers ist entblößt. ? 

An einem andern Sarkophag aus Kephisia bei Athen stehen die 
Karyatiden in steifer schematischer Haltung auf hohen Postamenten in 
der Richtung der Diagonale. Sic zeigen im Gegensatze zu den erwähnten 
Beispielen einen ausgesprochen archaisierenden Charakter, namentlich in 
der Behandlung der Gewänder (jonischer Chiton und Himation) und des 
gescheitelten, in gedrehten Locken auf die Schulter herabfallenden Haares. 1 

An den so vielfach besprochenen Fragmenten aus Tarcnt haben sich 
nur die Reste der Karyatiden erhalten. 1 

Wechselnd mit Hermen finden sich Karyatiden an dem schönen Ama- 
zonensarkophag aus Salonichi im Louvre. • Die zwei Karyatiden, die 
diagonal an die Ecken gestellt sind und die Stelle der vorderen Füße 
des als Kline gestalteten Sarkophags vertreten, sind mit Ärmelchiton und 
doppelt gelegtem Himation bekleidet. Sie stützen die Schwinge der Kline 
mit dem Haupte und einer erhobenen Hand, während die anderen leicht 
den Mantel berührt. Gauckler' 1 hat darauf hingewiesen, daß die Haltung 
einer dieser Karyatiden (Fig. 40) mit der der besprochenen Karyatiden 
von Scherschcl und Tralles übereinstimmt. Auch die Anordnung der 
Tracht ist die gleiche. Die den Karyatiden entsprechenden (aber nicht 

• KoKrt. Öle antik. Sirkophiifjrcl II. !t fl . T XI u. XII; Allmann. Arch u Om dir »nt. 
Mrk-.ph 1 1'«'. 1 . *n 

* Kowrt. a. t O III. T.if. XI. IV u XI. V 

> litH-ml;, II, IM III 

• Iahiv,h. a «NUT. . ItlNt. I Fig. IS u r.; R..I.. H. Ilt-riiRs XXX VI. *n. 

> K-hert. a. n. O II. T.if XXVIII u XXIX 

* Mu,<c de Chcrthel. •>* fl. 
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diagonal angebrachten) bärtigen Hermen, deren Oberkörper ganz in ein 
Tierfell gehüllt ist, erscheinen mehr als Träger der Girlande. 

Noch mehr Typen zeigt der in der Nähe von Kertsch entdeckte 
Achillessarkophag in der Eremitage in Petersburg. Die eine Lang- 




t i _• J>> K.iM.iluk VOM Am:i/onrn-..irk>'phiii' HD* Nilunlihl 

seile ist wieder mit Karyatiden versehen, während sich an der anderen 
rechts eine Silenshcrme und links eine auf einem Pfeiler ruhende Sphinx 
befindet. 1 

Hie und da finden sich die Figuren auch nur an einer einzigen Ecke 
des Sarkophages. So an dem Achillessarkophag in Barilc* und einem 
Monument im Garten des Sommerpalais Stroganoff in Petersburg. ' Am 

• Rnhcrt. n. a. O. II, Taf. VIII u. IX. 

* Ebenda, Taf. X. 

» KbcnJ.i. Taf. VI. u. VII. 
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ersteren fungiert an der rechten Ecke der Vorderseite ein bärtiger Triton, 
der in der Linken ein Ruder hält, während an demselben Platze des 
anderen Sarkophages ein kahlköpfiger Silen mit der erhobenen Linken 
das Gesims stützt. 

An den bisher angeführten Sarkophagen, von denen wohl die Mehr- 
zahl in Athen verfertigt und von da aus exportiert worden ist, bewahren 
die figürlichen Träger durchweg die aufrechte Haltung. Anders erscheinen 
sie sowohl in der Haltung als auch in der Anordnung an einem Sarko- 
phage der Villa Borghese in Rom, der als peripteraler Tempel gestaltet 
ist (2. Jahrh. n. Chr.). 1 Man sieht hier an den Ecken der Vorderseite 
zwei bärtige, nur mit der Chlamys bekleidete Barbaren, die nicht etwa 
die Stelle der Ecksäulen vertreten, sondern als deren Träger gedacht sind. 
Die sie drückende Last wird durch ihre kauernde Haltung in realistischer 
Weise veranschaulicht. 

*;. Stützfiguren des Kunstgewerbes. 

In der Tektonik mit ihren verschiedenartigen Gebilden konnten figür- 
liche Träger weit mehr Eingang und Verwendung finden,* als in der 
Architektur. Im allgemeinen wiederholt sich in diesen Stützen im Kleinen 
dieselbe Erscheinung wie bei den Atlanten und Karyatiden im Großen, 
nur daß die strengeren Stilgesetze, die bei diesen erforderlich sind, in 
der leichteren, beweglicheren Welt der Geräte und des Mobiliars nicht 
immer befolgt werden. 

Wir betrachten zunächst das Geräte. Hier sind besonders die Spiegel 
hervorzuheben, bei deren dekorativer Ausstattung sich die Kunst schon 
frühe der menschlichen Figur bediente und diese als Trägerin der Spiegel- 
scheibe bevorzugte. Hierfür wurde meist die Gestalt der Aphrodite (oder 
einer ihrer Dienerinnen) als des «Ideales und Vorbildes» jeder sich 
schmückenden Frau gewählt. 

Die streng gehaltenen Figuren sind häufiger bekleidet als nackt. Sie 
fassen das mehr oder weniger reiche Gewand in der Regel mit der ge- 
senkten Linken, während die erhobene Rechte einen Apfel, eine Taube, 

• Rohen, a. ii u III. Taf. XXXVIII; IldM«. i a. O II. 113 n. <*•!. 

■i 1. h h> schlanke noch aul dir menschlichen StUizlitfurcn. Kür die anderen tiKtlrllchcn Träficr 
wir l.ic.lc. Sphinxe, Schildkröten. l-'iTi»rhc und dn Ulrichen, von denen dir klassische «riechl-ichc 
Kunst, namentlich aber dir hellenistische Kunst mich hiluliuer (•ehrauch gemacht haben als von den 
menschlichen Stuinijruren, und die deshalb, ine Aufsähe für »ich bilden, verweise Ich auf das schon 
■Mehrfach /Kirrte Werk von lluc... HlUnimr. uo eingehend behandelt ist. wie diese Typen gebildet 
sind, um Ihrem uktonischen /weck zu entsprechen. 

Weiteres lindi t sich in der von demselben Vrrlasscr herrührenden Abhandlung: L>ci altjjr 
M'ihclstil. in Stockhiurs Zcitschr, für Kunst u. «icnerbe XIX. -VI fl . 3JS ft . ff. und in dem Auf- 
satz Sessel, in Uaum. I>inkm. d. kla»s. Altert., II, ihöL' fl. Ebenda ist auch die in der griechischen 
Tektonik sc. beliebte, uns aus zahlreichen Vasenbildern und Kcliels bekannte Dekoration der tekto- 
nis. hen StUt/en mit v cKtlahiliseheii Motiven abgehandelt. 
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eine Blume oder ein ParfümgefäÖ hält, öfters bekommt auch die Figur 
einen Spiegel in die Hand, da die Alten es liebten, «wenn sie mensch- 
liche Figuren zum Schmuck ihrer Geräte verwandten, diese wieder in 
direkte Beziehung zu den Geräten zu setzen, deren Schmuck sie bilden. •' 
Bisweilen halten die Figürchen in beiden erhobenen Händen einen Gegen- 
stand, wie dies u. a. eine auf der Akropolis in Athen gefundene, als 



Spiegelstütze dienende Statuette aus dem 5. Jahrhundert zeigt (Fig. 41). 
Den Uebergang von den Figuren zur Spiegelscheibe vermittelt meist eine 
halbrunde, ornamentierte Platte, an der häufig als passende Beigabe 
fliegende Eroten (Fig. 42) oder auch Sphinxe angebracht sind ; hie und 
da wird die Verbindung zwischen der Stütze und dem Rund des Gerätes 
durch das altjonische Kapitell hergestellt. 

Bisweilen trägt die Figur das Spiegelrund unmittelbar mit dem Kopf, 
oder mit dem Kopf und mit einer Hand, wobei dann die linke Hand in 
die Seite gestemmt wird, oder auch mit dem Kopf und beiden Händen. 

1 BlUntiK-r. KunsiKcw. Im Altert 2. Abt. I I". 




Kiß. -II SpicjcvNlüwc von dir Akroplt* in Athen. 
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Beim letzten Mot : v ist durch die beiden in Kopfhöhe erhobenen Hände 
ein trefflicher Uebergang von der schmaleren Menschenfigur zum breiten 
Spiegeli und hergestellt.' 

Auch männliche Figuren kommen als Spiegelträger vor. Sie sind 
durchweg nackt und tragen die Scheibe entweder unmittelbar mit dem 
Kopf und den Armen oder vermittelst eines einfachen oder doppelten, mit 
Tierfiguren verzierten Tragebalkcns.* 

Der Hauptfabrikationsplatz für diese bronzenen Spiegelstützen scheint 
Korinth gewesen zu sein, das schon frühe durch seine Metallarbeiten 



berühmt war; wenigstens stammt die Mehrzahl der im Museum in Athen 
befindlichen Objekte von diesem Orte. 1 Eine größere Anzahl von Spiegel- 
stützen ist ferner in Olympia, Megara und Theben u. a. O. gefunden worden. 
Sie sind teils in Athen, teils in Berlin, London und anderen Museen unter- 
gebracht. Die ältesten Exemplare zeigen den hochaltertümlichen Stil des 
6. Jahrhunderts, andere gehören dem 5. Jahrhundert, wieder andere der Zeit 
des schönsten griechischen Stiles an und erinnern in der Komposition 
und der feinen Durchbildung der Formen an die Koren des Erechtheions. 



i Mir .Iii -..- T» pen \n ioiii-licr SplicdMlii/tn lin.1. t man lui Koinach. kepm Jr la Siat. 
<.n-. L|ii< vi K'.m.iifK. T. II V-t I. ..'"- :>» i> pr Aphrmlit« . hil.lii 
' Koin.K-M. .1. .i O. >« i\pi .\pnlJon 

1 IVrn.1. i .i O. VIII. «!■>.; Ik Kul.l.r C.it.il ilc- hf«n/e> Uv Iii v<. anhonl. J\Uh<no li*'l 
p). VII. Oum.-nt L | Ch.ipl.iin. «.'i;im M la(.r.v< l'i..pit i T*>ftu* M-c<»nJ M*l.in K . > urchi'ol.i !!»<•». 
\>*, IT . P l XXXI 
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In ähnlicher Weise finden wir die Stützfiguren bei den in ihrer Form 
den Spiegeln nahe verwandten flachen Pfannen verwendet. Hier sind es 
aber, wie besonders die Funde in Olympia lehren, meist archaische nackte 
Jünglingsgestalten, die wie Atlanten mit symmetrisch erhobenen Armen 
die Schale über ihrem Haupte tragen und mit den Beinen fest zusammen- 
geschlossen sind, damit man das Gerät an diesen, wie an einem Griff be- 
quem fassen kann. Das Mittelglied zwischen dem dünnen Griff und dem 
breiten Rand der Schale bildet entweder ein fein graviertes Palmetten- 
ornament, oder ein mit Tieren verzierter Tragbalken, hie und da auch 
ein jonisches Kapitell.' 



Auch als Träger von Beleuchtungsapparaten sind menschliche Figuren 
verwendet worden. Die ältesten Beispiele dieses Gebrauches dürften 
wohl die fackelhaltenden goldenen Knaben im Hause des Alkinoos ge- 
wesen sein.- Dann ist in Petersburg eine in hochaltertlimlichem griechi- 
schem Stile gearbeitete Figur eines nackten Jünglings erhalten, der wahr- 
scheinlich den Schaft eines Kandelabers auf dem Kopfe getragen hat. 11 

Ein hübsches Bronzefigürchen. das als Gefähträger diente, ist im 
Besitze der archäologischen Gesellschaft in Athen.' Es ist ein knieender, 

' lurtwansl.r. !'««• Ausjr. zu OUmpi.i IV. 17 IV T.tf XXII .1.. • - . Mi >>n/. IiiihI. .««> Olwupi.i 
7Y Kritvl' rkli*. Merlin- .int. Hildu II. 6* (T 
l «>>I. T. 

» Krir.li-nch». a a O. 171. 

* Puchslcin. Alh Min. VII, II n 1.7 Schrei Nr. Ath. Milt X. *<| II Tal XI l-ly. 1 
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unbekleideter ut:d unbärtiger Träger aus Alexandrien, der mit beiden er- 
hobenen Armen eine dreieckige Platte stützt, auf der ein Gefäß ruhte. 
Wenn die Kopfbedeckung, die einer Haube gleicht, sicher als persische 
Tiara gedeutet werden könnte, so hätten wir hier einen Perser vor uns. 

Weiterhin scheinen die Stützfiguren an den Steindreifüßen beliebt 
gewesen zu sein. So zeigt ein in Olympia entdecktes, aus dem 7. Jahr- 
hundert stammendes Marmorwerk 1 drei auf Löwen stehende Frauen, um 
eine zentrale Stütze herumgestellt, die mit den Köpfen den zur Aufnahme 
des Kessels bestimmten Kelch tragen. Die Figuren sind noch mit falten- 
losen Gewändern bekleidet, die herabhängenden Arme fest anliegend. Mit 
der einen Hand fassen sie den Schweif des Löwen, woraus sich ihre 
Abstammung von jenen «krassen Bildern der die Bestien am Schweif hal- 
tenden ttötv.x Or.pwv schließen läßt-.* (Fig. 43.) 

Gleich gebildet sind die figürlichen Stützen an dem von Gardener 
besprochenen Dreifuß korinthischer Herkunft in Oxford.» 

An einem jüngeren, auf der Akropolis in Athen gefundenen Marmor- 
untersatz findet sich eine freie Nachbildung des älteren Motives. 4 Die 
Trägerinnen stehen nicht mehr auf Löwen, auch ist ihre Anzahl verdoppelt. 
Der Gegenüberstellung halber ist jede Dreiheit etwas zur Seite geschoben. 
Die Haltung der 0,50 m hohen, langbekleideten Figuren ist noch eine 
recht steife. Das Gewand ist unterhalb des Gürtels in ganz schematischer, 
einer Kannelierung ähnlicher Faltcngebung gebildet. 

Weitere Objekte, bei denen bald eine Trägerin einer Zentralstütze 
vorgesetzt ist, bald drei oder vier sich um diese gruppieren, sind auf 
Cypern, Rhodos und in Etrurien entdeckt worden.' 

Auch aus schriftlichen Quellen sind uns menschliche Figuren als 
Stützen von Kultgeräten bekannt. So berichtet Pausanias* (I, 18, 8), daß 
drei Perser aus phrygischem Marmor (Paonazzetto) 7 den ehernen Dreifuß 
hinter dem Tempel des olympischen Zeus in Athen trugen. Bis zu welch 
bedeutender Höhe die Stützfiguren an den Kultgeräten bisweilen an- 
wuchsen, können wir aus der Erzählung Herodots (IV, 152) von einem 
kolossalen Mischgefäß von Erz entnehmen, das samische Kaufleute in der 
37. Olympiade (632-628 v. Chr.) in das Heraheiligtum ihrer Vaterstadt 
weihten. Der Krater ruhte auf drei knienden Atlanten von ca. 3 m Höhe 

1 Tr<u, Olimpl.i III. > (f. Klg. IM. 

t l'tursin, Kfrn. Mi«. XU, l'V 

•' l«.urn ol h. ll ^uij. XVI. _•;(.. T.if. XII 

> S.uur, Alh Mi« XVII, 11 ii IM. pl. VII. vtl .iiuh I] n W..lur> \ih Mut XIII IU). 

1 Ohmt.iUili KicliKT. Kipri».. P'J, Ki« l<>7, T.U. VC, l'lg L\ l'ollki, V.i-c- du l.ouvi i\ Alhum 

pl XIII - V I . pl. XXVII. C. '.Vi. im",; pl. XXVIII C «.Ii. 

* lliul« lllumiKr, l'uus. I. 1. JU<. 

' Vd Hlumrui, Icchnol. III. II. 
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(7 griechische Ellen): dies sind schon die Dimensionen der monumen- 
talen Stützfiguren. 

Vom Mobiliar, das uns weniger durch Originale als aus bildlichen 
und schriftlichen Quellen bekannt ist, sind es vorwiegend die Thronsessel, 
die figürliche Träger erhalten haben und zwar waren diese, wie Vasen- 
bilder lehren, hauptsächlich in der älteren Technik in Gebrauch. 

Die Figuren, meist männliche, sind wie in der assyrischen Kunst in 
der Regel in gespreizter Stellung unter dem Sitzbrett angeordnet und 
stützen dieses mit dem Kopf und den erhobenen Händen.' 

Zu den hervorragendsten der unter dem Sitze angeordneten Figuren 
gehören die Chariten, Hören und schlangen- oder fischschwänzigen Wesen 
an dem von BathyMes aus Magnesia ausgeführten Thron des amykläischen 
Apollon, unweit Sparta (550 v. Chr.). Wir kennen diesen kolossalen 
Thron, - es war wahrscheinlich ein Marmorbau 2 — leider nur aus der 
sehr unklaren Beschreibung des Pausanias.* Es läßt sich aus ihr nicht 
einmal genau ermitteln, an welcher Stelle die Figuren, unter denen sich 
Typhon und Echidna befand, dienten. 4 Auch hinsichtlich des Stiles sind 
wir auf Vermutungen angewiesen. Perrot meint, daß der Typus der 
Karyatiden kaum von dem der Jungfrauen an den Schatzhäusern der 
Siphnier und Knidier in Delphi abgewichen sein dürfte.* 

Bisweilen dienen die Figuren auch als Träger der vorderen Stützen 
der Throne oder der Armlehnen/' 

Ein Fragment einer schönen vorderen Thronstütze ist im Museum 
in Athen. Hier geht die weibliche geflügelte Figur nach unten in ein 
Tierbein über; die vereinigende Fläche ist reich mit stilisiertem Akanthus- 
blattwerk verziert. 7 

Auf eigenartige Weise ist das Motiv des Stützens an dem prächtigen 
Marmorthron des Priesters des Dionysos Eleuthereus im Dionysostheater 

i Blumner. Sioekhaur*. Zcitschr. I Kunst u. Gcw, XIX. TO, Fig 61; derselbe Kunstgew-, im 
Altert. Abt. 1! II.: Mon dell Inst. III. Tal. K Fig. i. u. 7. Till. Fi«. 1'. Dk In de Wille Fl 
ceiamogr. I. ol. ii Gerhard A. V. I. 7 dargestellten Figuren linier dein Thron de* Zeus 

sind ebenfalls als Sitllxtiguren gedeutet wordi n F.s sind aber teMne.iseh völlig bedeutungslose lle- 
sialtcn. So /wiiinal je ein stehender, bekleideter Bartiger, (einer zwei stehende, einander zugewandte 
Jünglinge ivlilltlclil eine erotisehe l.ruppei zwei k.'hnplcndc Jünglinge sowie eine fliegende Frau 
mit zurückgewandtem Kopie. 

t Vgl. Tsoumas, 'fco. üp/. Itfvj. I fl lliwig BlUmner. Paus. I. J. T. MJ 11. Oer Thron wurde 
ursprünglich als ein mit Metall bekleidetes litzimmer betrachtet. 

> III IS, '». 

» Keine der vielen von OuatrcmeTc de Ouint.v an bis auf Funwanglcr und Hoinolle versuch- 
ten Rekonstruktionen ist beweiskräftig, vgl. auch llitzig-BIUmncr n a. O. Sit l(. 
» Permi et Chipi.-z. VIII ;ws 

* Als Stützen der Armlehnen sind ri.'iulig Sphinxe vrrwendet worden. si> z B. am Thron des 
olympischen Zeus von Phldlas. \g Hitzig BlUmner. Paus. II. 1. T III 

' Durin, Bank. d. Gricch., Aufl. .17. Flg UV Auch zwei hovh.iliertümlichc Kphirrluta im 
Museuni In Perugia wurden ursprünglich von Petersen (Krtni. Mitl IX. :V.tJ: lllr die vorderen Sltllzen 
uints Thrones gehalten. Später Röm. Mlu. XII. neigie er zu der Annahme, daü sie wohl als 
Stützen eines Kupferbeehers gedient haben »erden. 
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in Athen ausgedrückt. 1 Die Rücklehne des Sessels ist nämlich mit einem 
zierlichen, gut stilisierten Basrelief geschmückt, das zwei bärtige, mit Wein- 
laub bekränzte Silene darstellt, die sich den Rücken kehren. Sie sind in 
archaischem Geschinacke behandelt und tragen mit den erhobenen, nach 
hinten gebeugten Armen eine große ornamental behandelte Weintraube. 
Da aber die Arme bis an die Bekronung der Lehne reichen, so entsteht 
der Eindruck, als ob sie zugleich die Bekronung trügen.* 

Das Motiv der menschlichen Figur als Stütze blieb im griechischen 
Kunstgewerbe nicht auf das Mobiliar und Geräte beschränkt, es fand auch 
an Schmuckgegenständen, namentlich an Ringen Verwendung. Die Figuren 
wurden an den Ringen in sehr geschickter Weise als Träger des Ring- 
kastens angeordnet. Ein hübsches Exemplar eines solchen goldenen 
Ringes ist im Berliner Museum. Es stammt aus dem 4. Jahrhundert. Als 
Träger des Kastens dienen an diesem Ring zwei bärtige Giganten, deren 
Schlangenbeine ineinander geflochten sind. Die Arme sind zur Unter- 
stützung der Last hoch erhoben (Fig. 44). 

2. Hellenistische Kunst. 

Wir haben in der hellenistischen Kunst nur noch die plastisch ver- 
zierten Säulen- und Pfeilerschäfte zu betrachten. Die aus dieser Epoche 
stammenden Stützfiguren sind des besseren Zusammenhanges wegen be- 
reits behandelt worden. 

Diese Kunst mußte für die gesteigerten Anforderungen, die nament- 
lich die großartigen Städtegründungen mit sich brachten, auch neue Kunst- 
motive suchen. Zu diesem Zweck vermengte sie nicht nur die seither in 
der Regel streng geschiedenen Säulenordnungen, sondern ging auch eine 
Verbindung mit orientalischen Raumes- und Dekorationsmotiven ein. Diese 
orientalischen Einwirkungen brachten insbesonders eine reichere Orna- 
mentation der Bauteile mit sich. Dadurch entfaltete sich auch die Aus- 
schmückung des Stützwerkes reicher als in der klassischen griechischen 
Baukunst. 

Es war aber weniger die monumentale Säule als vielmehr die Säule 
der ephemeren Bauten, sowie der Pilaster, an welchen der reichere Zierat 
sich geltend machte. 

Zur Belebung des Säulenschaftes in der Monumentalkunst blieb auch 

1 Von Zitier Julius • Zeit sehr, dir bild Kunst. XIII. :<:i ivitd der Sessel in die erste rf.mische 
K»lsvi'/rit ycei/l. Wahrscheinlich »tu nie rr iKr im IV J.ihrhur d. 1 1 ar-clcm«! Vßl. Vischcr, 
Knut im I>iot»s..sihe;iter. Hl L>..ri>l. Id u. Kriselt. H.is s rn-eh. TIh.iui. *.. 

1 Zcltsch. lUr hild. Kunst. XIII. I"».. \-V 1. Rctue :>rchc,|. VI ,!>,.•.'=. pl. XX. 'E*Y«l 
Tal. K. \.; Friede. Ichs- Wolters. Ant. Hild«. SUI, n L'lVt; DörpfelJ und Krisch. » O l\ I ip 11 

I-.«. r, 
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weiterhin die Kannelur in Gebrauch.' Man erachtete eine plastisch orna- 
mentale Zutat nach wie vor als ein dem Säulenstamme nicht zugehöriges 
Element. Er erhielt, wie früher, nur in besonderen Fällen eine plastische 
Verzierung. So waren 19 Säulen am korinthischen Tempel der Königin- 
Mutter Apollonis in Kyzikos (nach 158 v. Chr.) über der Basis mit Reliefs 
umgeben. Diese Reliefs waren aber nicht mit den Säulen organisch ver- 
bunden, sondern auf Platten angebracht, die den Schäften angeheftet 
wurden. Da der Tempel von Attalos IL seiner Mutter als ein Denkmal 
inniger Liebe errichtet wurde, so kamen in den Säulenreliefs (cruXomwbua) 
die berühmtesten mythologischen und auch einige historische Beispiele 
kindlicher Pietät zur Darstellung.* Zum ersten Male sind hier römische 
Gestalten Romulus und Remus in den griechischen Bilder- 
kreis eingeführt worden. 

Auch an den Säulen späterer Bauten, wie am Tempel 
der Venus in Aphrodisias und in Euromos, wurden solche 
Platten angebracht. Sie sind aber hier nur noch mit 
Inschriften versehen. 3 

Eine andere Säulendekoration zeigt ein Wandgemälde 

«zweiten Stiles» aus Boscoreale bei Pompeji, das ein 

Macellum darstellt. 4 Die Schäfte der Säulen, des in . u. Griechischer 

noldring mit Uran». 

der Mitte des Macellums befindlichen Tholos sind spiral- 
förmig mit vegetabilischen Ornamenten umzogen. Trotzdem nun die Wand- 
malerei 2. Stiles in der Darstellung von Architekturen im allgemeinen der 
Wirklichkeit entsprechende Verhältnisse und Formen einhielt,* so ist es 
doch fraglich, ob diese Säulen in Wirklichkeit einen derartigen Schmuck 
gehabt haben. Es scheint mir, daß diese Säulen zu gewissen Zeiten mit 
grünem Blattwerk verziert worden sind und daß der Maler nur diesen 
vorübergehenden Schmuck auf dem Wandgemälde darstellen wollte. 

Halbsäulen, die von der hellenistischen Kunst sehr häufig als dekora- 
tives Motiv benutzt worden sind, erhielten bisweilen an reich ausgestatteten 
Werken, wie Altären, als Schmuck des Schaftes eine aus aneinander ge- 
reihten halbrunden Streifen bestehende Dekoration, die mit runden Scheib- 
chen wechselte." 

' D.i die Kannclur leicht verletzt »irden konnte so wurde in der hcllrnis» Wehen HauUinst 
der untere Teil der Säule vielfach ßl.tu gelassen. Dadurch wurde aher der Klnhcil des Säulen- 
slammes «eschadet. 

» Anthol. Pal.it. III. :lM»hner I. 41 iT-i; K Q Visconti. Opere Varl« I .IV». Müller. Il.ndh. der 
Archaol. i> I ci, (! r.T: Marquardt, Cv/Icus 14«» ff . Köhler. C.esam Schrift. VI, 29 ff.; Jahn. Archaol. 
ZtK XI (IHM , 8S ff; Schreiner Apoll. Pvih. ilN?»: 71 ff 

J Teuer, Urscr. de l'Asic Min III. pl. M ff ; Chandler Insc antiq 1". Ma«.ls. Kuincs di 
l'ompci III. pl. J"». 

• Springer-Michaelis, a. iL O. ."»».. Fi|r. 560. 

4 V«l. Mau. Pompeji in Lehen und Kunst, 37 u. tt7. 

« Schreiher. Die helhnist. Keliefhilder. Taf. (»7. 
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Was nun die Dekoration der Säulen an den rasch entworfenen und 
leicht, ohne Überwindung materieller und technischer Schwierigkeiten er- 
stellten Ephemerbauten, Fcstzelten, Scheiterhaufen und dergl. anlangt, so 
entsprach diese der Ausstattung der anderen Bauglieder. 

An allen diesen Werken, die von einem hohen Flug, einem ins Grenzen- 
lose gehenden Schwung der Phantasie zeugen, herrschte der Tapezierstil 
der Orientalen, eine reiche plastische Dekoration aus den kostbarsten 
Stoffen, wie Gold und Elfenbein vor. So waren die 20 Ellen hohen Gold- 
säulen, die die prächtigen Decken des Zeltes stützten, in dem Alexander 
zugleich mit 91 seiner Gefährten sich vermählte, mit Edelsteinen verziert,' 
wie wir dies schon an Baldachinstützen Persiens gefunden haben. Die 
jonischen Goldsäulen, die den gewölbten, mit Edelsteinen geschmückten 
Baldachin des berühmten Wagens trugen, auf dem die Gebeine des großen 
Herrschers nach Alexandrien geführt wurden, waren an der oberen Hälfte 
von Akanthus aus getriebenem Golde umrankt, der in der Mitte der Inter- 
kolumnien entsprang.* 

Am eigenartigsten gebildet waren die 50 Ellen hohen Stützen an dem 
mächtigen Prachtzelte, das Ptolemäus H. für ein Fest etwa um 270 v. Chr. 
inmitten eines Gartens auf der Burg von Alexandrien errichten ließ. Die 
Säulen, die auf der Langseite (5) und Breitseite (4) des Mittelbaues 1 
standen, hatten nämlich die Gestalt teils von schlanken Palmbäumen, teils 
von Thyrsosstäben.* Derartige Stützen ergaben die Vorbilder für Dekora- 
tionen, wie wir sie auf pompejanischen Wandmalereien, so z. B. im Hause 
des Modestus sehen. s 

Das Aufkommen des Schmuckes am Pilaster war eine notwendige 
Folge seiner sehr häufigen dekorativen Verwendung bei der künstlerischen 
Ausgestattung der Wandflächen, Nischen und Lichtöffnungen der ausge- 
dehnten Fassadenkompositionen wie der kleineren Werke. Durch die Aus- 
füllung seiner Schäfte mit Ornamenten wurden nämlich die von ihm ein- 



* Athcnao* XII. r vW D 

* Diodor XVIII, !.'T; v|»l. Müller. Oer Leichenwagen Alexander* Je-. ('.rotten : I •*>*>>. «•*. 
Früher glaubte man. iler Akanthu* hätte die S.lulcn in ihrer ganzen Hohe umrankt, wie ' B. 

da* Wclnlaub die goldUberiogcncn Säulen an den Hofburgen der Könige in Indien <.>. Cuitiii* 
V III. 9. 'Jh. 

■• Per (•rundrili de* Zelte» /erliel In zwei Teile, in den Mittelbau und In die Ihn umgebende 
(ialerle. 

* Die vier Ecksaulcn glichen den Climen, wahrend die /wischen ihnen liegenden lehn Silulen 
da* Aussehen von Thvrscn hatten. (Athen. V, 1**1 C. vgl Fran/mc\cr. Kallixcnos Her. Uber da* 
Pracht/, u. den Fcsuug Plolcm. II. Straüb. D!*»cri. !<*>! 7 .. «Hie Thwsen deuten auf den dionysi- 
schen Charakter de* Fe*lc* hin und es Ist nicht abgeschlossen, daü JU Palmen denselben Zweck, wie 
jene hatten, denn die Palme spielt auch etwa* In den dioin *l»chen K reis hinein, wir linden sie hHulig 
/wi-chen anderen bakehlschcn Aitilbutcn • Fian/mcxcr. a a O. (* AN Analhcmlragcr wurde dir 
Palmbaum mit *einen Zweigen und Kruchten schon früher verwendet . xgl den Träger de* von 
den Athenern nach Delphi geweihten An.ithcm.is für den Dnppclsicg am Kurvmcdon; Dcnksehr. d 
Wien Akad. phil. hi*t. Kl XIII ll*l) Taf I. Flg. IV). 

> Ulümncr, Kunstgew. im Altert I. M, Fig. m 
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gerahmten Felder wirkungsvoller abgegrenzt und eine lebhaftere Wirkung 
der ganzen Wand erzielt. 

Es scheint, daß es vorwiegend die Hauptstätten der hellenistischen 
Kunst, Alexandrien in Ägypten und Antiochia in Syrien, gewesen sind, in 
denen diese Dekoration in Übung war. In den erhaltenen Werken des 
hellenistischen Pompeji tritt sie uns nirgends entgegen. Leider sind auch 
in diesen Zentren noch keine plastisch dekorierten Pilaster entdeckt worden, 
hingegen sind einige Reliefs, auf denen sich geschmückte Pilaster finden, 
auf uns gekommen. So zeigt ein Relief der Villa Albani in Rom,' das die 
Begegnung Alexanders d. Gr. mit Diogenes im Fasse darstellt, im Hinter- 
grund einen Tempel, dessen Haupteingang mit Pilastern umrahmt ist, 
deren Schäfte nicht nur an der Vorderseite, sondern auch an der Leibung 
mit stilisierten Rankenornamenten ausgefüllt sind. Auf einem anderen 
Relief des Nationalmuseums in Florenz,* das in der Hauptsache eine Ko- 
mödienszene wiedergibt, sind die Pilaster an den Ecken eines Torbogens 
mit Schuppenmotiven verziert. Den gleichen Schmuck haben die Pilaster, 
durch die die Außenwände eines im Hintergrunde befindlichen kleineren 
Gebäudes gegliedert sind. 

Nach dem Vorgange in Ägypten wurde in der hellenistischen Kunst 
die menschliche Figur wieder in ihrer vollen Körperlichkeit mit der Stütze 
verbunden. 5 Es sollten hierdurch, abgesehen von der allegorischen Bedeu- 
tung, die die Figuren manchmal hatten, die starren stereometrischen Formen 
der Architektur in ansprechender Weise belebt werden. 4 Im griechischen 
Kunstgewerbe war dieses Motiv schon frühe in Gebrauch, und besonders 
an den Steindreifüßen beliebt. 6 

Solche die Pfeiler schmückende Figuren finden wir an der sogenannten 
Incantada in Salonichi (2. Jahrh. n. Chr.). Sie sind der Mythologie ent- 
nommen und stellen Merkur, Leda mit dem Schwan, Ganymed, eine Vik- 
toria, Bakchus und Bakchanten dar." Merkwürdigerweise hat man diese 

i Schreiber Die hcllcnist. Rcliclbilder. T.f 
« Ebda. Inf. S3. 

1 l>urm ü« a. O. :*.V», scheint dieser rein dekorativen Verwendung der menschlichen Fifrur den 
Vorzug «cKenübcr ihrem Emporheben /um licien statin hen < .liede zu eckn. Auch die Romantiker 
hielten es für eine <;c«chrmtcksverimini: menschlichi Fituren zu Tr oern von tich.llken zu machen 
Ich -kann dieser Ansicht nicht Unsummen, d.i. ule ich zu zelten vi-rsuchle. dir kriechen dieses Prob- 
lera trefflich gelöst haben. Diu menschliche Stütztieurrn in der Kunst anderer Lander und Zeiten 
oft um unrechten Platze und In unkünstlerischer Form verwendet wordin sind lallt sich freilich 
nicht leugnen 

* In dieser Bczlchune machte die römische Aicliitektur von der menschlichen Figur aus- 
Ckhlgcn Gebrauch Sie hat bei ihren Prachtbauten die menschliche (icstall bald als RundtiRUr vor 
die Postamente. Sockel und dcrclelchen iresulll so die i.ationc*). bald uls Rellrflicnr mit diesen 
Baucllrdcrn verbunden Am häuliusten nndet sich diese vcrschicdenarllKc Verwendung der mensch- 
lichen Figur an den Triumpbbocen. 

1 Petersen. Röm Mill, XII. •.•■I. Auch an den etruskischen Bucchciokelchen kommt das Motiv 
öfters vor. i V c l a. a O. % IT., 

• Stuart iL Revetl. Antlu. d'.Uhincs III, <>. pl. VI-X1II; Fröhncr. Not. de la sculpt. ant 
:-Ü n. W-SA. 
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Gestalten, deren Häupter gar nicht an die obere Kante der Pfeiler reichen, 
als Sttltzfiguren aufgefaßt und als Beweis für ihre Funktion ganz haltlose 
Ansichten angeführt. So behauptet Adamy, 1 der Begriff des Tragens sei 
hier durch die leicht geneigten Köpfe der Figuren ausgedrückt worden.* 
Adamy übersieht aber, daß nur der kleinere Teil der Statuen die Häupter 
geneigt hält. Zudem ist diese Neigung aus rein ästhetischen Gründen 
erfolgt. Die Köpfe hätten ohne diese unschön in das hinter ihnen befind- 
liche Abschlußgesims des Pfeilers eingeschnitten, oder aber nicht der den 
betreffenden Figuren zugrundeliegenden Handlung entsprochen. 

Weitere Beispiele von solchen, den Pfeiler nur Schmückenden Figuren 
befinden sich im Museum in Athen, so u. a. ein im Peiraieus gefundener 
Pan, mit weitem umgeschlagenem Mantel, die Syrinx in der Linken hal- 
tend. 3 und eine weibliche Figur, von der jedoch nur der Hals und der Kopf 
am Pfeiler erhalten ist. 1 

Häufig kommt dieses Motiv in der von der hellenistischen Kunst be- 
einflußten Kunst Nordindiens vor.' Hier sind die Pfeiler der Bauten, die 
heiligen Plätzen oder Gegenständen (Stupas, Tempeln, Bäumen) zur Ein- 
hegung dienen, mit üppigen Tänzerinnen verbunden. Sie haben breite aus- 
druckslose Gesichter und sind nur mit einem Gürtel bekleidet. Die eine 
Hand führen sie zum Busen, die andere zum Schoß; die Rückseite ist 
von blühendem Lotos überwuchert.* 



' AJ;.my. AreNt iu( hi»l. u :uih Gründl. I Ahl III. V«!. 

a Sc. w -.llu- ni:in iiueh In »Ich gesenkten K.iplcn der Sehlingen :iuf Jen Sehmalseiun der spar 
lanixhni Ri ■lirlKtsN J.i» Moli* Jer Stützung erkennen. Vgl. Lü-ehcke. IV h.isi prope Spartum 
rcpeil.i (I)nrp.u \*~')>. Hi 

•' MüiU r-Ssh.ill. ;,. ;l . O. ->i n 7h. 

« KNl.i. •<•< n :«<•. 

"> D.is (.icnzlaml .Ii s IVtwhab ist Jureh AK x;tnd. i d < .r und seine Nachfolger in den Kreis 
hellenischer Kultur tut eingi /«.gi n um den. 
« Curtius. Archaul Zig XXXIII '>l. 
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IX. ETRURIEN. 



|5j«|^i8; WISCHEN der Dckoralionswcisc der Griechen und Etrusker 
herrscht in vielen Punkten Übereinstimmung. Dies rührt daher, 
BL^Sl H daß die etruskische Kunst schon frühe von der griechischen 
Kunst beeinflußt worden ist und auch wohl dieselben Wurzeln wie diese 
hat. So hat auch die etruskische Baukunst, wie die griechische, bei der 
Ausschmückung ihrer stützenden Glieder nur selten vom plastischen Orna- 
ment Gebrauch gemacht. Der tuskische Säulenschaft wurde überhaupt 
nicht plastisch verziert, er scheint nur öfters und zwar namentlich am 
Tempel bemalt worden zu sein, um die Säulen in Einklang mit der bunten 
Terrakottaverkleidung seines hölzernen Oberbaues zu bringen. 1 

Auch die griechisch-römischen Säulen, die infolge der römischen 
Kolonisation in Italien seit dem 2. Jahrhundert v. Chr. allgemeine Ver- 
breitung in Etruricn fanden,* erhielten, so frei sie manchmal behandelt 
wurden, nur selten eine Reliefverzierung am Schafte. Als Muster dienten 
hierfür hauptsächlich Rauten/ 

Was die Pfeiler- und Pilasterschäfte anlangt, so wurden diese im 
allgemeinen wie die Säulenschäfte behandelt, sie erhielten nur hie und 
da eine einfache plastische Verzierung. 

Die einfachste Verzierung zeigen Pilaster mit korinthisierenden Kapi- 
tellen im etruskischen Museum zu Florenz/ Hier ist am oberen und unteren 
Ende des mit einigen Hohlstreifen versehenen Schaftes ein schmaler Fries 
mit je sechs aneinander gereihten Rundscheibchen angeordnet. Diese Ver- 
zierung ist wohl von der hellenistischen Baukunst entlehnt worden, wo 
wir sie an Halbsäulen fanden. 



i Vitruv IV, 7. Mau Rom. Min. XVII. :n\ Ii. ebd. XIX 1J4 M : Ourin. Il.iuk. J«r Ktru-dior 
u. Kflnur 'J. Aufl.. u. 7(>. 
' Ourm, a, ;l O. M 

' Hrunn Rone I rllkvi doilc Urne F.irus. hu II, 1)1. Taf Uli. .'. 
* Ourm ». it. O. Fig. 7 r >. 
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Eine eigenartige, bemalte Reliefschmückung findet sich an den Wand- 
und Mittelpfeilern eines Felsengrabes, der sog. tomba dei rilievi bei Cer- 
vetri 1 (Caere). Die kannelierten Schäfte dieser Pfeiler sind nämlich mit 
allerlei Waffen, Jagd- und Hausgeräten dekoriert. Diese Dekoration, die 
ganz naturgetreu wiedergegeben ist, hängt mit dem Gebrauche zusammen, 
die ürabkammern der Toten wie die Wohnräume der Lebenden zu ge- 
stalten und auszuschmücken. * 

Mit «labyrinthischen Furchen» verziert sind die Pfeilerflächen eines 
Grabes in Vulci. Es ist dies eine Dekoration, die jetzt die moderne Archi- 
tektur wieder anwendet.' 

Aus der etruskischen Baukunst sind keine monumen- 
talen Stützfiguren auf uns gekommen. Es darf aber ange- 
nommen werden, daß diese Baukunst, wie die griechische, 
sich der menschlichen Figur als Stütze bedient hat, denn 
es finden sich an den der jüngeren Kunstperiode (3. und 2. 
Jahrh. v. Chr.) angehörenden Aschenkisten, die Häuser im 
Kleinen wiedergeben und die deshalb einen Rückschluß 
auf die Architektur erlauben, bisweilen Atlanten und Karya- 
tiden als Stützen der Gebälke verwendet. Die Atlanten sind 
bärtig und erinnern in ihrer ganzen Haltung an die Riesen 
am Zeustempel in Akragas * (Fig. 45), während die Karya- 
tiden fast ganz entblößte Furien darstellen. 1 

Im Kunstgewerbe, wo sich die Verzierungslust der 
Etrusker in vollem Maße geltend machte, waren die figttr- 
a'ÄIÄ' liehen Träger sehr beliebt Hier schlössen sich die Etrusker 
im allgemeinen an die griechischen Vorbilder an, ohne aber 
die volle Schönheit der entwickelten griechischen Kunst bei der Wiedergabe 
der menschlichen Formen zu erreichen. Die häufigste Verwendung fanden die 
Stntzfigurcn am Erzgerät, besonders an den Kandelabern und Thymiaterien, in 
deren Verarbeitung die Etrusker schon frühe Meister waren und die fast in 
allen Museen, namentlich aber im Museum Gregorianum zu Rom vertreten 
sind. Die Figuren, bald männliche, bald weibliche, dienen an diesen Ob- 
jekten als Träger des kannelierten Schaftes und zwar tragen sie ihn am häu- 
figsten mit dem Kopfe, hie und da halten sie ihn auch mit der einen Hand. * 

1 Martha. L'art ctrusque, PI. III; Durm, a. a. O. 74. Ki«. 78. 145. Fig. t67. 

i Die (irabkammern worden Jchalh von den ktru^kern als die Abbilder der Wohnräume 
gestaltet, »eil sie Klaubten, dali die Toten In den Kammern weiterleben würden. 

" Canina, L'Antica Etruria nurltlima 104. Taf. 10»; Durm. a. a. O. 73. Fig. 78. 

' Durm. a. a. O 7'J, Ki« 7'» u- 7<i; vjjl auch Mon. dcll' Inst. VI u VII. Tal. ~'2 n. Ann. doli' 
Inst XXXIV, '.'76 tf. 

S Int'hirami. Monum Etrusch II, I . 'M , Urunn Körle, a. a. O. II. Taf. ML 

* l'anofka, Antiques du cabinet 1'ourtaUs pl XL: vgl auch Mich. Storia T. XL. 3-5; Museo 

ircgor. i. t. i.v. l, & 7. 
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Die ältesten Figürchen sind streng komponiert wie die Karyatiden 
und Atlanten und gehen in ihrer tektonischen Funktion völlig auf; die 
jüngeren durchbrechen vielfach den tektonischen Zwang, benehmen sich 
freier, selbständiger und erscheinen öfters in lustig bewegter, tanzender 
Stellung mit Kastagnetten in den Händen, den Schaft graziös und leicht 
auf dem Kopfe balancierend. Namentlich an den Thymiaterien finden sich 
die Tänzer und Tänzerinnen. Diese Idee, den 
Schaft auf dem Kopfe eines Gauklers oder Tänzers 
balancieren zu lassen, ist eine recht ansprechende, 
denn ähnliche Kunststücke machen derartige Leute 
ja auch im Leben. 

Am besten läßt sich die Vorliebe der Etrusker 
für figürliche Träger bei diesen Geräten an einem 
0,53 m hohen Thymiaterion im Museum Grego- 
rianum erkennen 1 (Fig. 46). Der dreiteilige Fuß 
des dem 2. Jahrhundert angehörenden Gerätes wird 
von drei zurückgebeugten halbnackten Frauenge- 
stalten gebildet, auf deren Schultern ein niederes 
Postament ruht. Dieses dient als Basis für einen 
aufrechtstehenden, nackten Jüngling, der den ge- 
rippten Schaft auf seinem Kopfe trägt. Auf dem 
Schafte erhebt sich eine fünfte Figur, wieder ein 
nackter Jüngling, der in der emporgehobenen 
Linken die Schale hält. 

Auf ähnliche Weise, wie bei diesen Trägern 
der Kandelaber- und Thymiaterienschäfte kommt 
das Motiv des Tragens bei einer unweit Monte- 
pulciano gefundenen Figur des Charun zum Aus- FlK 46 - b«™*^» 1 ™ *••>■«»»«- 
druck. Charun ist geflügelt, er kniet mit dem 

rechten Bein* und trägt mit den Spitzen seiner Hadeskappe die Schale 
eines Kottabosgestelles. 

Neben den Kandelabern und Thymiaterien weisen die Pfannen häufig 
figürliche Träger auf. Sie entsprechen in der Haltung völlig den griechi- 
schen Typen ; die Pfannen halten sie mit symmetrisch emporgehobenen 
Armen, während die Beine des bequemen Anfassens halber fest zusammen- 
geschlossen sind. 5 




' Marth«. JYari etru*c|ue. ÜJS. Fl*. 3»4. 

* Er i»t offenbar .tls aus der Tiefe emporsteigend gedacht. Petersen, Ni-m. Milt. X. 84 ; Witstr, 
Ch.iron. Charun. Charos ilNMM). 149 n. 57 

' BlUmner, Kun*t(rew. im Altert. J. Abi. lud; Friederichs, a. a. O. 140 ff.; Martha, a. a. O 

Mm ff. 

F. WIIHZ. 6 
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Viel seltener finden sich Stützfiguren an den Spiegeln. Sie bilden hier 
im Gegensatze zu den griechischen Objekten gleichsam nur die Ausnahme 
von der Regel. Die Etrusker legten eben viel mehr Wert auf die dekora- 
tive Ausstattung der Rückseite des Spiegelrundes als auf die künstlerische 
Gestaltung des Griffes. Am häufigsten ist unter diesen Stützfiguren wieder 
Aphrodite vertreten. Bisweilen dient auch Nike als Spiegelgriff. 1 Nike war 
Symbol jedes Gelingens, sowohl bei Göttern als bei Menschen-' und 
daher auch für Spiegel eine passende Dekoration: «müssen nicht heutzu- 
tage die Gefallsüchtigen viele ihrer Eroberungen aus ihrem unzertrenn- 
lichen und treuen Gefährten dem Spiegel herleiten.»' 

Auch an Kupferbechern und deren Buccheronachbildungen kommen 
figürliche Träger vor. Sie stimmen in der Anordnung mit den besprochenen 
Stützfiguren an den griechischen Steindreifüßen überein. Bald sind es 
zwei, bald vier Figuren archaischen Stiles, die um eine zentrale Stütze 
herumgestellt und bisweilen mit anderen Stützen wechselnd, den Kelch 
tragen. ' 

• (..Mh;u.l. litrnsk^ehe Spiegel IV. n. 3ts. Keln.ieh. Rep.il .!. l.i Si.u ||, :',•> ;. 

Il.lulii;. ! kommt es vor. daU an Jen lirill l-IU«e!wesen .ms. Kjelu sind, deren .ni^ehn itetc 
Klose! Uber den eltentli. hen <w ilt.in- .u hlrnlH-rsrrilen. s.. d.iü sie als Trilser des Spi. s.lmndes 
ers. heincn. v K l Petersen, K'öm Milt. MI. l.-.i : Ulllmner. i. i <> AH I U. 

* Preller. «.rieeh. Mvthol. I 

' \Mon.,s, AivhiHI. /is. XXXIII. Ir.J 
« (Viersen. KUn MI». XII, L'l II. I .if. I. 
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X. RÖMISCHE KUNST. 



IR kommen mit der römischen Architektur, dem letzten Spröß- 
ling der Antike, zum reichsten Kapitel unserer Untersuchung. 
Denn anknüpfend an die etruskische und hellenistische Archi- 
tektur hat sich die prachtliehende römische Baukunst zur Belebung ihrer 
gewaltigen Bauschöpfungen in reichstem Maße des Schmuckes bedient. 
Freilich herrschte ursprünglich die Polychromie als künstlerisches Aus- 
drucksmittel vor. Aber schon in der römischen Kaiserzeit begann an 
deren Stelle die Meißelarbeit mehr und mehr zu treten, die endlich in der 
sogenannten Barockperiode zur Überladung der Bauglieder hinführte. 

a) Säulen. 

Die Römer haben keine Säulen erschaffen, sondern schon in früh- 
republikanischer Zeit die heimische tuskische Säule, sowie die griechischen 
Säulenordnungen in ihrer hellenistischen Gestaltung aufgenommen. Wenn 
sie nun auch die überkommenen Säulenformen keineswegs sklavisch nach- 
ahmten, so wurde doch, wenn der Säulenschaft überhaupt geschmückt 
werden sollte, durch längere Zeit hindurch die Kannelur beibehalten. 

Mit der fortschreitenden Entwicklung der Römerkunst nach der deko- 
rativen Seite hin und der immer häufigeren Verwendung der Säule nicht 
nur als stützendes, sondern auch als rein dekoratives Element, machte sich 
jedoch das Verlangen geltend, das Säulenwerk wechselreicher und plastisch 
wirkungsvoller zu gestalten. Dieses Verlangen nach immer reicherem 
Schmucke ließ zunächst eine Menge von phantastischen Kapitellen ent- 
stehen, die außer den Akanthusblättern mit den verschiedenartigsten Mo- 
tiven, wie menschlichen Figuren, Greifen, Delphinen, Adlern, Trophäen 
und dergl. ausgestattet wurden. Aber das Auge war auch der immer und 
immer wieder angewendeten Kannelur etwas müde geworden. Die Folge 
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War, daß das Ornament auch Eingang am Schafte der Säule fand. Es 
waren aber weniger die Monumentalsäulen, als vielmehr die in kleineren 
Dimensionen ausgeführten Säulen, die diesen Schmuck erhielten. 

Wann, wo und an welchem Gebäude nun eine plastische Dekoration des 
Schaftes zum ersten Male angewandt wurde, läßt sich nicht ermitteln. Mit 
Sicherheit läßt sich nur soviel sagen, daß es hauptsächlich die Kunst der mittle- 
ren und späten Kaiserzeit war, die plastischen Schmuck am Schafte verwendete. 

Die plastisch dekorierten Säulen, die fast alle der korinthischen oder 
Composita-Ordnung angehören, lassen sich am besten nach ihren stilistisch 
übereinstimmenden Merkmalen betrachten. Die auf den Wandmalereien des 
2. 3. und 4. Stiles dargestellten Säulen können hierbei nicht herangezogen 




Vig. 47« Von der Sehola Xanth» Fi*, ts Säule von den Badern in Nlmcv 



werden. Die Architekturen des 2. Stiles (100-0 v. Chr.) zeigen allerdings 
noch der Wirklichkeit entsprechende Formen, aber die Ausschmückung 
der Gebälke tragenden Säulen mit Schuppenmotiven und dergl. ist eine 
willkürliche. Dies geht schon daraus hervor, daß in Pompeji, wo sich 
die Wandmalerei 2. Stiles am besten verfolgen läßt, die Säulenschäfte zu 
jener Zeit entweder kanneliert oder glatt gelassen sind. Nur Kandelaber- 
säulen und andere nicht im Architekturverbande stehende Säulen weisen 
den gleichen Schmuck wie die gemalten Rundstutzen auf.' Die Architek- 
turen des dritten und vierten Stiles sind phantastische Gebilde, die in 
keinem Falle der Wirklickheit entsprechen. 

Den einfachsten ornamentalen Schmuck haben die Säulenschäfte der 
im korinthischen Stile erbauten, sogenannten Schola Xantha.* Er besteht 



I V«L die eine Doppetherme (Bakchm. und Arladne. tragende Saulc im Oarten des FerKt\ les 
• ! '- »•»»■>« V' ttiei und dii Fragment. % ,n pompcj.inKoheti kandi lar>er«9ul< n .... Museum in 
Neapel 

* Dürrn. Bauk der Römer 2. Aull.. 888, 
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einzig aus Blattspitzen, die der Richtung der mit Rundstäbchen verzierten 
Stege folgend, 1 sich zwischen die unteren Endigungen der Kanneluren 
setzen. (Fig. 47.) 

Eine andere hübsche Dekoration am unteren Teile des Schaftes zeigen 
die Säulen an einem Straßenbogen in Gerasa (Zeit Hadrians?)* sowie 
an den Bädern von Nimes 1 und am Baptisterium Konstan- _ 
tins* in Rom. Die Schäfte sind hier von hoch emporstre- 
benden stilisierten Akanthusblättern umschlossen (Fig. 48). 
Dieses zur tektonischen Hervorhebung des unteren Säulen- 
ansatzes dienende Motiv hat schon die griechische Kunst 
an freistehenden Säulen verwendet, wie wir dies an der in 
Delphi entdeckten Akanthussäule sahen. Vermutlich haben 
dann syrische Baumeister dieses Motiv zuerst an den im 
Architekturverbande stehenden Säulen angebracht. 

Bisweilen trat zu diesem Ziermotive ein zweites. So 
weist eine kleine Säule des Museo Chiaramonti s aus dem 
Blattkelche aufsteigende und den kannelierten Schaft umzie- 
hende Efeuranken auf. Eine kleine Säule aus der Villa Ha- 
drians 6 ist ebenfalls von Efeuranken umwunden, die Ranken 
sind aber hier von dem Blattkelche durch einen glatten Fries 
getrennt. 

An einer toskanischen Säule im Hofe des h. Hiero- 
nymus in Rom (Fig. 49) ist das Blattwerk nicht nur an 
ihrem unteren Ende, sondern ähnlich wie an der delphischen 
Akanthussäule auch am Halse und noch zweimal am Schafte 
angeordnet, wodurch dessen Kannelur in ungefähr drei gleiche 
Teile zerlegt wird. 

Während bei allen diesen Beispielen der Blattkranz 
emporstrebt, so daß der Schaft gleichsam aus ihm heraus- j*°'h. 
wächst, ist er an Säulen des Tempels der göttlichen Pra- H ""5JS, M in 
xedes in Rom und eines Tempels in Siah' (Epoche des 
Herodes) umgekehrt verwendet. Er umhüllt hier den Schaft glockenförmig 
(Fig. 50), wie bei der persischen Säule. 



• Da* Auflegen von Rundstahehen auf dir Stege lindet man noch an anderen S.lulcn. so t. B. 
an den inneren Sault n des Pantheon- .Man wollte durch diese Verzierung unc reichere Wirkung 
des Schalles erzielen. Häutiger wurde da-, untere Drittel der Kannelierungea mit Rundstaben, resp. 
Ilachen Pfeilen ausgelegt, so bereits an dem Tempel von Dresel». 

• Laborde Svrie 7<>; Dunn a. a. O. 4.M. l-'ig. l'.'5. 

3 Durand. Rccuell et Parallele des edillc. de tout genre, anc. et modern. I.tf. 74; Diction. de 
l'Acad des Beaux-Arts. II. p| 15; Plrancsl, Opcre XIII. Taf. III 

» Durand. ». a O, T. 74; Diction. de lAcad. des Ue.iux-Arts, II. pl. 15. 
i Amelung. Skulpt. des Vatik. Mus.. 377 n. 40 C. Tal X<, 

• Canina. tili edif. di Koma antica e sua campagna VI. Tal. 130. 

7 Vojrue, S ? rie centrale. Taf. -» u 3; Pirancsi. a a O. XIII. Taf. III : Durand, a. a O Tal. 74. 
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Ganz andern Schmuck über der Basis zeigen Säulen des Tempels 
der Juno Martialis in Rom.' Sie sind mit einem außerordentlich beliebten 
Motiv der römischen Zierkunst nämlich mit Bukranien verziert. Diese 
finden sich schon an freistehenden Säulen (Anathemträgern) der alten 
Vasenmalerei, nur ist hier der Stierschädel am oberen Ende des Schaftes 
angebracht. * 

Ganz nach dem Vorgange am Artemision in Ephesos ist eine im 
Schutte Roms liegende Säule verziert. 1 An Stelle der edel gestalteten 
Griechen umziehen hier acht V paarweise geordnete, einander zugewandte 
Isispriester den 4,75 m hohen Schaft. Die 0,85 m hohen Figuren stehen 
auf bockartigen Gestellen, und tragen ein langes, in archaistische Falten 




FiR. .*•». S.luk- an* dem Tempel der FiR. M. Fragment einer Fi«. >.• Römische 

rouI. I'r.txcdc-. römischen saulc. SAuIe 



gelegtes Gewand. Auf ihrem kahlen, mit Lorbeer (?) bekränzten Haupt 
ruht ein Kanopus, der oben mit einem reichen Kopfschmucke versehen 
ist. Vielleicht gehörte diese Säule einem dem Isisdienste geweihten Tem- 
pel an. 

Säulen mit plastischer Verzierung am oberen Teile des Schaftes sind 
nur wenige erhalten geblieben. * Ihr Hals ist ähnlich wie an den Säulen 
des Erechtheions durch Blättchen und Wulst markiert und von Ranken- 
motiven umwunden. Unterhalb des Halses ragen dreieckige Blättchen 
hervor. Unter diesen beginnt die Kannelur (Fig. 51). 

Zur Umhüllung des ganzen Schaftes mit Ornamenten verwendete die 



• Donaldson, Archit Numismac. 17 n. 4 

* MM. de linst 1869, pU XXI. 

» Mut, u. Duhn. Antike Bild«, in Rom. III. n 9CH>. C«M Tranqullli. 

« Die Säule lal tief in die Erde Rc«unken und liiRt du Länt'c nach, Inlnlticdcsscn sind nur 
iwel und ein halb Paar ?u sehen, 
i Durand, a. a. O . Tal. 74. 
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römische Architektur öfters Schuppenornamente uid Lorbeerblätter. Zu den 
schönsten, mit Schuppenornamenten bedeckten Säulen dürften die zwei 
mittleren Säulen der Hauptfront des zwischen Trevi und Spoleto liegenden 
Tempels des Clitumnus (spätere Kaiscrzcit) gehören.' Auch im Lateran- 
museum sind verschiedene Fragmente solcher Säulen von guter Arbeit. - 
Bisweilen wurde der Hals der mit schuppenartigen Motiven bedeckten 
Säulen mit einem andern Schmucke versehen, so z. B. mit Bukranien, 
die Fruchtgehänge tragen ' (Fig. 52). Unschön ist es, wenn die Schuppen- 
ornamente nur den unteren Teil des Schaftes umhüllen und darüber die 
Kannelur beginnt, wie dies Säulchen an einem Grabsteine im Museum in 
Mainz zeigen, einem geringen Werke provinzialer Kunst aus der ersten 
Hälfte des ersten Jahrhunderts n. Chr. * 




Fljf. "kI. Fragmente rOmi-chcr Säulen. 



Die Lorbeerblätter an den Säulenschäften sind in der Regel auch 
schuppenartig angeordnet und stilisiert 1 (Fig. 53). 

Diese schuppenartigen Motive dürfen noch als gut gewählt bezeichnet 
werden, da sie immerhin das Aufwärtsstrebende des Schaftes ausdrücken. 
Wir fanden sie bereits an Säulen der altbabylonischen und an Pilastern 
der hellenistischen Kunst. An eine Übertragung der Motive von diesen 
älteren Kunstperioden muß aber nicht notwendigerweise gedacht werden. 

Bisweilen kommt es auch vor, daß das den Schaft umziehende Pflanzen- 
werk ganz naturalistisch gebildet ist. So ist ein Fragment einer Säule in 
Rom* mit Efeu umrankt, auf dessen Zweigen Vögel sitzen und Beeren 

* v. LOtxow. Die KtMstücMUcc lullen*. 3J7i Plrnneii. a. a. O. VIII. Taf. 26. 
» Pirancsl. 11. a O. VIII. Tal. 10 n 4 u ä: Tat. 14. 

* Ourm. a a. O.. M. 

« Limlenn.hmit. Die AttClf. unserer hcldn. Vorzeit I, 4. <». 1 . Fsirtw.lnglcr Ahn J. Ki\ er. AUaJ. 
d WtMClMCtl. XXII. 8 Abt Tal XI. 

» DuranJ. a. a. O. Taf 74. 

« Durand, a. a. O.. Taf. 74. 
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picken (Fig. 54). Ein anderes Fragment einer Säule aus der Villa Hadrians 1 
ist am oberen Teil mit Weinlaub verziert, während der untere Teil eine 
eigenartige Kombination von menschlichen, tierischen und pflanzlichen 
Formen aufweist. An diesem Säulenfragment findet sich zudem der von den 
Römern so beliebte Wechsel von Hoch- und Flachrelief (Fig. 55). 

Zwei ganz naturalistisch gebildete Säulen, die angeblich aus Etrurien 
stammen, stehen im Louvre.* Sie zeigen die Struktur eines Baumstammes 
mit Astansätzen (Fig. 56). Die spätmittelalterliche Kunst hat diese Säulen 
wiederholt. Auch in der Hochrenaissance kommen sie vor, so am Säulen- 
hofe Bramantes zu Sanf Ambrogio in Mailand. 



Hie und da wurden auch die Säulenschäfte in ähnlicher Weise wie 
die Stuckreliefsdecken in Felder geteilt, und diese mit Ornamenten aus- 
gefüllt. Ein hübsches Beispiel dieser Art ist im Saale der Tiere im Vatikan. 
Hier wechseln am Schafte große achteckige mit kleinen viereckigen Feldern . 
ab. Die viereckigen Felder sind mit zierlichen Rosetten ausgefüllt, während 
die polygonalen bald durch fein durchgebildete Masken, bald durch treff- 
lich wiedergegebene Tiere belebt sind (Fig. 57). An Mosaiksäulen des 
Neapler Museums» sind die geometrischen Kompartimente durch Blüten- 
kelche hergestellt, die auf Diagonallinien aufgereiht sind; an den Kreuzungs- 

« Canina. a. a. O. VI. T ISO ff; Gusmann. La villa Imperiale de Tlhur .Villa HaJrlanai 
Flit 110. 
» Dürrn, a a. O. 407. 

> Sir Mammen au* Pompeji und Hutten ehemals einen zur Feier von Totcnmahli-n bestimmten 
Pavillon, der sich in einem zu G rahern einer Villa Casa delle colonnc Ji musalco' in Annex stehen- 
den Garten befand Finatl, Keal Musco Borhontco. XIV. I ff, Tal. 4"*: UlUmner. Kunstgcw. des 
Altert. I. Abt. L'40; Mau. Pompeji In Leben u. Kunst. 410. 




Fig. 54. Fracment einer römischen 
Situle. 



FiK. 55. saulenfiatment aus der 
Villa Hadrian*. 
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stellen befinden sich Rosetten mit vier kreuzweise davon ausgehenden 
Bl Utenprofilen. Auch die Felder sind mit Rosetten ausgefüllt (Fig. 58). 
Entsprechend dem Materiale ist aber die Dekoration keine plastische. 
Durch die gleichmäßigen Wiederholungen der Muster und die halb abge- 
schnittenen Blumenprofile an den Rändern klingt sie an die Verzierungs- 




Kllf. M>. K.imiMhr saule Hc Komische >>:iulc Im Museum 

im Louvre. * Valikanv 

art des «unendlichen Rapports»' an, die wohl aus dem hellenistischen 
Osten nach Italien gelangt ist. 

An den beiden letzten Beispielen tritt neben anderen Ziermotiven die 
Rosette am Säulenschafte auf. Die römische Architektur hat aber auch 
Säulen geschaffen, bei denen die Rosetten als ausschließlicher, plastischer 

1 Kieicl. Stilfrasen IM » 
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Schmuck des Schaftes verwendet ist. An einem Fragment einer solchen 
Säule im Lateranmuseum sind die Rosetten konkav gestaltet und gleich- 
mäßig in kleinen Zwischenräumen am Schafte gruppiert (Fig. 59). 

Ziemlich häufig machte die römische Baukunst von den gewundenen 
Säulen, d. h. den Säulen mit spiralförmiger Kannelierung, Gebrauch.' 
Namentlich im Osten des Reiches fanden sie Verwendung. In den meisten 
Fällen, so am Theater in Termessos, dem Tempel des Clitumnus bei 
Spoleto,* der Porta de" Borsari zu Verona, 1 (265 n. Chr.), an Baldachinen, 1 
Sarkophagen, 1 ' Grabaltären r ' und andern Werken, steigen die Windungen 
wie an den Spiralsäulen der mykenischen und griechischen Kunst in kon- 



tinuierlicher Weise von der Basis zum Kapitell empor. Manchmal wurden 
aber auch die Windungen unterbrochen und mehrere, mit figürlichen und 
pflanzlichen Motiven belebte Friese eingeschaltet (Fig. 60). 7 Aber damit 
begnügte sich die römische Kunst noch nicht. Wie sie bei dem Bestreben, 
malerisch zu wirken in der nach Hadrian (117— 138) beginnenden Barock- 



» Diese Säulen spielten dann in der christlichen Kunst des Mittelalters und der lluchrenai«- 
s.ince eine In deutende Rrillc, ich erinnere nur an die S.iulen des Krcti/K.inecs hinter dem Lateran 
und dir Spulen BirnlnU am Tabernakel in Sl l'eter tu Rom. 

» Utaow, a. a. O. 337; Plrancsl. a. a. O. VIII. T. XXVI. 

;i M.tnara. Di due antienKsimc porie ctbtcnH a Verona, .V Tai. V u f. 

• Su archeol. IBM, 3M, Flg. L 

» Rohen, a. a. O.. 111. Taf. XL; Amclunß. a. a. O., Taf. DI; StrxygOWftlcl, Kleina-Ien ein Neu- 
land der Kunst. 1% l-iß 1 1". 

« Eine K in/i' Anzahl v«m t irahaltHi en mit schrauhcnlfirmii: »rekihllcn S.iulen sind hei Altmann, 
Die römischen »irahaliare der Kalser/eit VH&\, I u, |) abßcWIdci: Vgl auch Relnach, Reperl, de la 
Slal 1. pl. L'50-ir:i3. 

' An den ßCWaltlgefl Rhrcnsalilen des Trajan und de« Marc Aurel ist Jas den Schaft umwin- 
dende B,»nd volKi.lndiK mit reichen, figürlichen Skulpturen bedeck«. Hier M aber die strukllve 
Tätigkeit der Situlc auf ein Gelinge« eine;, schrankt. Indem sie nur den Zw eck hat, die Statue des 
Kaisers aufzunehmen, dafür ist die dekorative Ausslallunß in den \'ordei gl und geruckt. 




Hiß. ä8. Mosauicrtcr Silulensehalt aus Pompeji. 





Periode Oebälke rundete und bog,' so setzte sie auch in dieser Zeit den 
ganzen Säulenschaft in Bewegung. Solche gewundene Säulen stehen heute 
noch im S. Peter zu Rom.* Sie trugen ehemals mit anderen das Ciborium 
der alten Peterskirche. Der leicht bewegte Schaft ist durch schmale Ringe 
und stilisiertes Akanthusblattwerk in vier Felder zerlegt. Die erste und 
dritte Zone ist mit gewundenen Kannelierungen geschmückt, während die 
anderen Felder mit reichem Blatt-, Blüten- und Rankenwerk umzogen 
sind, zwischen das in geschickter Weise geflügelte Genien und andere 
figürliche Motive eingestreut sind (Fig. Ül). Nach der Tradi- 
tion stammen diese Säulen vom Allerheiligsten des Tempels i 
von Jerusalem, sind durch Titus nach Rom gebracht, dort 
zuerst im Friedenstempel aufgestellt und dann später nach 



der Petersbasilika transportiert worden. Man hat sie des- ' 
halb auch bei Darstellungen des Tempels von Jerusalem Ä,&£öSaSte. 
öfters nachgebildet. So findet man sie auf zweien der 
Teppichkartons Raffaels, der Heilung des Lahmen und der 
Darbringung im Tempel, 5 in dem berühmten Gebetbuche 
Jean Fouquets 1 und auch bei Rubens. Diese Tradition 
entspricht aber nicht den Tatsachen, denn Josephus er- 
wähnt bei seiner ausführlichen Beschreibung des Tempels 
des Herodes die Säulen nicht. Ebensowenig spricht er 
von ihnen bei der Aufzählung der im Triumph zur Schau 
getragenen Beutestücke des Tempels. 5 Weiter ist zu be- 
denken, daß die jüdische Religion alles Figürliche streng 
verbot* und daß Herodes beim Tempelbau die pharisäischen 
Forderungen ängstlich befolgte. 7 Vom Tempel in Jerusalem 
stammen also diese Säulen nicht her. Doch können sie fi b . *>o. Komische 

S&ulc 

sehr wohl von irgend einem Orte Syriens herrühren; für 

ihre Entstehung im Osten des römischen Reiches spricht die Art ihrer 

dekorativen Ausstattung. 

Lebhaft bewegte, mit Weinlaub, Efeuranken, Bakchusmasken und 
anderen Motiven verzierte Schäfte sind im Thermenmuseum in Rom 8 




• Vgl. den Rundtempel von llcliopolis. 

« «iuriitt. Geich, d. Barocknilk* in lütten, M». 

> Di.' S.'lulm linden -ich auch auf einem FrcftkOffeOI&tdc Raffaels, der Schenkung Constantin*. 
Iiier Ist das Innere der Pcti rsklrehc darucstellt. 

« Auf die Nachbildung der Sllulen in diesem Gebetbuch machte mich in liebenswürdiger Weise 
Herr Prof. Or. Ilrun aufmerksam, wofttf ich ihm hiermit vielmals danke. 

Kouquct war zwischen IIW und lli:t in Horn und hat dort die Säulen gesehen. 

• .Josephus jüdischer Krieg, Buch VII. Kap. 5 «t :> und § 7. 

• ExodtM 30, I und .<; Dcud. I. 15— W und St', Kap. !>, B u. <»; Kap. 27. I"> 

1 Joseph. AntUju. XVII. 2 I Ii J 1 tt. 2- I. W ir fanatisch die Juden in dieser Hc/iehunR 
waren, trehi daraus hervor, dau sie den anMouiccn Adler vom Tempel heruntergeschlagen haben. 
Ebd. 8. 

« Heibig. Kuhrer II. 102 n. "24. ldu n. «TA 
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(Fig. 62). Teils waren sie als Kandelaberständer verwendet, teils dienten 
sie als plastischer Schmuck in Gartenanlagen. Sie sind nur deshalb für 
uns von Interesse, weil sie zeigen, daß die außerordentlich bewegten 
Formen, die die Hochrenaissance den gewundenen Säulen gab, 1 ihren Vor- 
gang schon in der römischen Architektur haben. 

Endlich ist noch eine eigenartige Bereicherung des Säulenschaftes 







Fig. hl. Römische sauir. 



Kl« Komische Zicr-Aulc 



zu erwähnen. Man sieht nämlich an Säulen von Bauten Syriens, in Pal- 
myra, Kanawat und Atil aus der Mitte des Schaftes mehr oder weniger 
reich verzierte Konsolen vortreten, die zur Aufnahme von Statuen bestimmt 
waren.* 

1 Vci. die Muten Bernin h am Tabernakel Im St. Peiei 

* ImhooiBlamrr. Klt in.isi.it Mlln/cn II ( Sonder «chrfflcn il< «, — t «- » • airha«l. In>t III Tal. 20 
n. 20; vul. auch Dürrn. Buuk üVi Ktru^kcr und Kamel, t Aull.. .{*». 
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b) Pfeiler. 

Der plastischen Dekoration des Pfeilers standen ästhetische Bedenken 
viel weniger im Wege als der der Säule. Infolgedessen konnte das Orna- 
ment an ihm viel leichter Eingang finden als am Säulenschafte. Es hat 
sich denn auch am Pfeiler, und zwar namentlich am Wandpfeiler, dem 
Pilaster, reich entfaltet. Schon in Augusteischer Zeit machte man von den 
plastisch verzierten Pfeilern häufig Gebrauch. Ihre größte Verbreitung 
fanden sie aber, wie die plastisch verzierten Säulen in der sogenannten 
Barockperiode, denn hier herrschte vielfach das Bedürfnis, die vorkommen- 




Kie <vt An« i'.ui-. Am: UM, ic (Rekonstruktion nach Dürrn . 



den Flächen nach der Weise des Tischlerwerkes in Rahmen und Füllung 
zu gliedern und die Füllung mit Meißelarbeit zu bedecken. 

Keineswegs hat sich aber die plastische Dekoration des Pfeiler- 
werkes an den verschiedenen Orten und den verschiedenen Bauwerken 
gleichmäßig verbreitet. Neben den Künstlern Italiens sind es namentlich 
die Baumeister Syriens, die so oft von plastisch dekorierten Pfeilern Ge- 
brauch machten, und zwar verwendeten sie diese hauptsächlich an den 
öffentlichen Denkmälern, den Triumph- und Ehrenbögen, den ihnen ver- 
wandten monumentalen Straßentoren und an den Villen der Kaiser und 
Reichen. Auch an Grabmonumenten. Sarkophagen, Grabsteinen, Aediculae, 
Brunnenhäusern und anderen kleineren Werken waren sie beliebt. Seltener 
finden sie sich an Heiligtümern. 
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Es liegt nun kein Grund vor anzunehmen, daß die Dekoration des 
Pfcilerschaftes eine autochthone Bildung der Römer ist. Wie wir sahen 
war diese schon in der hellenistischen Epoche in Gebrauch. Von einer 
der Hauptstätten dieser Kunst, Antiochia oder Alexandria. dürfte das 
Motiv nach Italien übertragen worden sein. Die Verbindung Korns mit 
dem hellenistischen Osten war ja schon in republikanischer Zeit eine rege. 




Hg. <>i. Kckpfclkr der Ar.i p:ui* Autu-ue. 

Es bleibt aber das Verdienst der römischen Kunst, die plastische Dekora- 
tion des Pfeilerwerkes in außerordentlich mannigfaltiger Weise durchge- 
bildet zu haben. Sie hat damit den späteren Kunstperioden eine Fülle der 
schönsten Vorbilder überliefert. 

Was nun die Art der Pfeilerdekoration anlangt, so kam, wie bei den 
Säulen, neben der stilisierenden auch die naturalisierende Richtung, die 
sich schon in Augusteischer Zeit geltend machte, in Anwendung. Ana- 
log dem Entwicklungsgange der römischen Kunst hatten die Ziermotive 
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der Pfeiler in den älteren Perioden noch einen strengen Charakter. All- 
mählich wurden aber die Formen immer reicher und üppiger gestaltet. 
Damit ging es mit der ideal-stilistischen Richtung abwärts. Die naturali- 
sierende Richtung bewegte sich aber in aufsteigender Linie. Sie entwickelte 




Flg KV TriumphboKcn tu Orange. 



sich dem figürlichen Relief entsprechend immer weiter im malerischen 
Sinne und erzeugte öfters köstliche Schöpfungen. 

Faßt man die einzelnen Beispiele näher ins Auge, so sieht man, daß 
von allen Ornamenten die Akanthusranke 1 am häufigsten am Pfeilerschafte 



' Der Akanlhw ist überhaupt .11«- lu-i ile-ii .uvhli. ktcmNi hcn Wi /(«Tünnen am hauliffftCfl HU" 
Bcwcnilt-ic l'llan/e Kr k»mnn in allen lirOUen vor. 
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verwendet worden ist. Die Form ist verschieden je nach Ort, Zeit, des 
Künstlers Individualität und dem verwendeten Materiale. Zu den ältesten 
und zugleich schönsten Beispielen dürften die Eck- und Türpilaster des 
Altars der kaiserlichen Friedensgöttin (Fig. 03) gehören, der 13 v. Chr. 
vom Senate zu Ehren des Augustus auf dem Campus Martius gestiftet 
und 9 v. Chr. eingeweiht wurde.' Das Rankenwerk mit dem scharf gezackten 
Blattschnitte und den fein stilisierten Blättern und Blüten entwickelt sich 
aus einem senkrecht aus der Mitte der Pilaster aufsteigenden Stengel. 
Deutlich tritt hier der von Augustus geförderte griechische Klassizismus 
zutage (Fig. 64). Fein ausgeführt waren auch die Rankenornamente an 
den Torpfeilern des ebenfalls der Augusteischen Zeit angehörenden, 1805 
zerstörten Bogens der Oavier in Verona.* Ueppiger und schwerer sind die 
Akanthusranken an den Flächen der Imposten des dreitorigen Triumph- 
bogens des Tiberius zu Orange 1 (21 n. Chr.?) (Fig. 65), an den inneren 
Imposten des Titusbogens in Rom, 4 an den Torpfeilern des Bogens der 
Sergier in Pola (Zeit Trajans)* und des (verschwundenen) Trajansbogens 
in Rom," an den Pilastern des aus der Zeit Trajans oder Hadrians 
stammenden Bogenbaues von Cavaillon 7 und an den Pilastern und Im- 
posten des prächtigen Ehrenbogens von Tripolis* (Zeit des Antonius Pius). 
Die Ornamente entwickeln sich an diesen Pfeilern bald aus einem aus 
der Mitte des Schaftes aufsteigenden Stengel, bald aus einem Akanthus- 
kelche, bald steigen sie direkt aus der Basis des Schaftes empor. Als 
weiterer Schmuck tritt zu den Ranken mit den anhaftenden Blätter- und 
Blütenmotiven an den Pilastern des Titusbogens Roms Adler, der auf den 
obersten Ranken sitzt. Man findet dieses Motiv noch öfters am oberen Ende 
von plastisch verzierten Pfeilern, so in hübscher Ausführung an den Eck- 
pilastern einer bei Todi gefundenen, jetzt im Vatikan befindlichen Ädicula,* 
wo die Adler mit Schlangen kämpfen und an den Pilastern der Ehrenpforte 
des Septimius Severus (204 n.Chr.?) am heutigen foro boario in Rom.'" 



1 Bruchstücke der Ar« Pael* Augustae sind in verschiedenen Samiuluncen wie im i'ulazzo 
Fiano. der Villa Medici. im Vatikan, dm l'iri/ien zu Hören/ wie Jem l.ouire in Pari» jerslreut, 
vgl Üuhn. Ann dell' Insi. I.III, «2 II Tav. J'iikk V und W; Petersen Rom. Min. IX. 171 ff.; der- 
selbe. SomIrrM-hr. d. OMirr. areh.'lol Inst, in Wien, II 

* WölflUn. Die antiken Triumphbogen in Italien. (ScparatabJr. aus d. Repert ftlr KunstwUs 
XVI i, Note '». Das Monument, ein Kenotaph der Gavji. Ist wetten seiner »chonen Komposition in 
der Rcnaissance/eit verschiedenem»! nachgebildet worden, ivgl. den Altar der Alichieri Im rechten 
(juersehil) von S, Fei wo, den ■!. Altar rechts in S. Anastasia u. a.i 

* Caristie Monum. antiques a Orange. I ff , I'af. - If. ; t.raef. Triumph- und Ehrenbogen in 
Baumeisters Denkm. d. klass. Altert. III, l«sl. 

* Piranesi. u. a. O. IV. pl. VII, Strack. Baudenkm. d. alten Rom. Tal XIII. 
» Stuart and Rcvrll. The Antiquit. of Athens IV, Kap. 3. S l"> II. Tal. 1-10 

* Uonaldsoii, Areh. numism ., L*> ff. n. ."»$ 
' Caristie. a. a. O.. '.T. 

" Grael, a. a. O . 1**». 

* Amelung, a a. O.. 'ZV*, n 41 , Altmann. Die rOm. Grabaltaic der Kaiser/eil l.V* u- 140, Flu 114 
l» Graef. Ii a . O. l!s*0. 
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An diesen Pflastern ist das Rankenwerk schon schwülstig, die Akanthus- 
blätter legen sich aufdringlich um die Stengel der Pflanzenranken (Fig. 06). 
Ganz den Charakter der gesunkenen stilisierten Pflanzenrankcnkunst des 
dritten Jahrhunderts zeigen die Akanthusranken der Pflaster an den Nischen 
im großen Altarhofe des Kolossaltempels des Zeus von Baalbeck 1 (Helio- 




Kig. «i. Von dir Ehrenpforte Je* Septimu-, Severus. 



polis) und der Tor- und Fensterpilaster der Porta de' Borsari (265 n. Chr.) 
sowie der Porta de Leoni in Verona. 5 

Bisweilen wurden die Akanthusranken an den Pfeilern auch nur 
als Umrahmung für andere Ziermotive verwendet. So an einem großen, 
in den Krypten der Peterskirche eingemauerten Pflaster der Kaiser- 



' Wood and Dawkin*. The ruins of Baalhec il7.">7>, pl. XVIII; Kraubireer, Die \krop von 
Baalbeek (1492), Taf. VI; Puchstein, Ausgrub, in Baalbeek, Im Jahrb. d. nrch. In»t. XVI. UV 
» Man. Ii. i, Di dm- anlicis-imr porte csisicnti a Verona. Taf. V IT. 

Ha' WÜRZ. 7 
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zeit.' Durch dar, fast überreiche Ranken- und Blattwerk, das größere und 
kleinere Runde bildet (clypei) ist dieser übersichtlich in drei Hauptab- 
teilungen gegliedert. Alle Runde sind entweder durch figürliche Motive oder 
durch Blattwerk ausgefüllt. Im Hauptgrund der mittleren Abteilung (Fig. 67) 
sieht man die Büste einer reich mit Früchten und Blumen bekränzten Natur- 
geittin mit einem Kinde am Busen. Um sie gruppieren sich in den vier 
kleineren Runden die Schildbilder der deutlich charakterisierten 4 Jahres- 




Ki«. 67. Rrliclpila-uer In <h-n Crvptrn >lci Pctertklrcbc 

Zeiten. Im Hauptrund der unteren Abteilung steht Apollo mit dem Bogen 
in der Linken, einen Lorbeerzweig in der Rechten; zu seiner Linken be- 
findet sich ein Dreifuß zu seiner Rechten ein Greif. Greifen springen auch 
aus den beiden Runden über dem Haupte des Gottes einander entgegen, 
während die obersten Runde mit Blattwerk verziert sind. Im Hauptrund 
der oheren Abteilung erscheint nochmals Apollo auf seine Leier gelehnt, 
ihm gegenüber Marsyas ohne Attribut und zwischen beiden ein jugend- 
licher Satyr. In den kleineren Runden unter dieser Gruppe sieht man die 

1 Michaeli*, Anaglv phum Yatic.inum T.if I. II u. III. Brunn. Sn/unc-hcr d. hav, AkaJ. J. 
WlMHMCh, philu- ■ philul hi-,t<ir. Kl. II. II-' ff.; Brunn-, kl. Schrift, gc». von Brunn u. Bulle, I, hl ff. 
Klg. «, -J3 u. IM. 
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Halbfiguren der tragischen und komischen Maske, darunter in dem großen 
Rund wieder Blattwerk. 

An einem anderen, aus der Zeit Neros stammenden Werke, dem so- 
genannten Nebenhause des Isistempels in Pompeji 1 sind durch zierliche 
Akanthusblätter die Flächen der Eckpilaster in kleine Runde geteilt und 
diese in ansprechender Weise mit menschlichen und tierischen Figuren, 
sowie anderen Motiven belebt (Fig. 68). 




Fig. (>.H Sog. Xehcnhaus des Isistemptls *u Pompeji 



Hie und da wurden die Pfeilerflächen auch mit gleichmäßig über- 
einander angeordneten Akanthuspflänzchen ausgefüllt; so an einem Pracht- 
tore in Palmyra, 2. Jahrh. n. Chr.* (Fig. 69). Die Ornamente zeigen hier 
die lahme und schematische Weise, in die die syrischen Baumeister bei 
der Formgebung des Akanthus meist verfielen. 

Neben dem Akanthus hat sich die römische Kunst zur Belebung der 
Pfeiler schon frühe mit Vorliebe der Weinreben bedient. Man findet sie 



1 Der l-isicinpel stammt wahrscheinlich aus Jim I Jahrhundert v. Chr. um) wurde nach dem 
Juich das Erdbeben im Jahr« b3 n. Chr erlösten Einstur/ wieder autgehaut. Vgl. Mau. Pompeji in 
Lehen und Kunst, IM ff. 

• Wood and Dawkln». L«r» rulntv» de Palmvrr. Tal. XXII. XXV. XLVH u. LI; «.raef, a. a. O., 
Wl; Puchstein. Jahrb. d. archaol. Inst. XVII. 119. 
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in den verschiedensten Variationen verwendet. Ursprünglich belebte den 
Schaft eine einzelne stilisierte Weinranke, die viellach aus einem Akanthus- 
kelche oder einer Vase emporsproß. Hübsche Beispiele dieser Art sind 
an dem der Augusteischen Zeit angehörenden Neapler Musensarkophag 1 
und im Vatikan. Später traten an Stelle der einzelnen Ranken ganze Reben 
in mehr oder weniger naturalistischer Durchbildung, öfters sind sie von 
Vögeln lustig belebt. Charakteristische Beispiele sind in den verschiedenen 
Museen Roms zerstreut. Sie gehören zum grollten Teile der mittleren und 
späteren Kaiserzeit an. Woher sie stammen ist meist unbekannt, einige 




Kur. Mk PracMtwr in Palmyra. 



sehr schöne Exemplare stammen aus der Villa Hadrians bei Tivoli, die 
den Umfang einer Stadt hatte und im kleinen die Baukunst der ganzen 
alten Welt wiederspiegelte. 

Die höchste Steigerung dieses Schmuckes zeigt ein Pilasterfragment 
des Lateranmuseums, 1 das auf dem Forum Trajanum gefunden wurde 
und der späten Kaiserzeit angehört. Der ganze Pilaster ist vollständig mit 
Weinreben gefüllt, in denen Vögel ihre Nester gebaut haben. Alles ist so 
naturalistisch gebildet, daß man einem mittelalterlichen Erzeugnis gegenüber- 



i Aivhiiul. Zir. I, l-i : I ii VII \itm.inn. Archh u Ornament .Kr antik Sarkoph. (WOB) 
VI Kin. 31. 

» Dürrn, .i. a. O., 4'.T. 
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zustehen glaubt. Durch das Vor- und Zurücktreten des Weinlaubes ist 
eine reiche Skala von malerischer Farbenwirkung, ein interessanter Wechsel 
von Licht und Schatten erzielt (Fig. 70). Dali ein Teil der mit Weinreben 




l-'i»;. To l'iliistcr vom Forum k<>m;inum 



verzierten Pilaster an Bauten angeordnet war, die Bakchus geweiht waren, 
dürfte zweifellos sein. Sicher weiß man dies von einigen in Saintes ge- 
fundenen, mit spiralförmigen Ranken dekorierten Pilasterfragmenten, die 
dem 2. Jahrhundert zugeteilt werden.' 



1 Ktvuc iircht'ol. XIII. lnu.\ F.irtk. M> u 
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Weiterhin war auch bei der Dekoration des Pfeilerschaftes die Efeu- 
ranke beliebt. Sie entsprießt wie die Weinranke oft aus einem Akanthus- 
kelche oder einer Vase, ist bald stilisiert, bald naturalistisch gebildet und 
ebenfalls häufig mit figürlichen Motiven belebt. Man findet derartige Pfeiler 
namentlich im Muse« Chiaramonti des Vatikans.' 




l-in 71 l'il.i-u i w.m i.i.ibmal di-r llalcrici 

Der Akanthus, die Weinrebe und die Efeuranke sind aber nur einige 
der schmückenden Motive der Pfeiler. Neben ihnen hat die römische 
Kunst zur Dekoration dieser Stützen fast die ganze heimische Pflanzenwelt 
mit ihren Blättern, Blumen und Früchten herangezogen. So den Lorbeer, 
Eichenblätter und Eicheln, Rosen und Lilien, Weilldornblätter, Mohn, Korn- 



1 V|fl. Amclung. Oic Skulpturen de* Vatikanischen MuMum%, (inrj,, Tal. :i">, ;** ff. 
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ähren, Feigen, Obstsorten, Früchte aller Art u. a. mehr. Alle diese vege- 
tabilischen Gebilde treten uns an den Pilastern in den verschiedenartigsten 
Kombinationen, in Hoch- und Flachrelief, oder beides zusammen wechselnd 
und oft mit Vögeln, kleinen Vierfüßlern und Insekten belebt, entgegen. 
Bald sind sie streng stilisiert, bald vollständig naturalistisch gebildet. 
Hübsche Wirkungen sind namentlich durch die Verbindung von streng 
stilisierten und naturalistisch gebildeten Ornamenten erreicht worden. Ich 
kann hier auf die zahlreichen, meist der mittleren und späten Kaiserzeit 
angehörenden Beispiele, die zum Teil in den Museen Roms' untergebracht 
sind und eine Fülle künstlerischer Phantasie erkennen lassen, nicht näher 
eingehen. Zum Beweise, welch herrliche Schöpfungen dieser Art die 
römische Kunst hervorgebracht hat, erwähne ich nur die Pilaster vom 
Grabmal der Haterier (Zeit Trajans) im Museum des Laterans (Fig. 71). 
Über Kirschzweigen erheben sich hohe rosenumrankte Vasen, auf deren 
oberem Rande Vögel sitzen. Die einzelnen Stengel, Blätter, Knospen 
und Blüten ragen, künstlerisch fein abgestimmt, bald mehr, bald weniger 
über dem bewegten Grund empor und erzeugen dadurch einen reichen 
Wechsel von Licht und Schatten. Hier hat die malerische Richtung der 
natürlichen Pflanzenornamentik ihren höchsten Triumph gefeiert. 

Nur selten hat endlich die römische Kunst die menschliche Figur als 
Schmuck des Pfeilerschaftes verwendet. Sie eignet sich eben nicht beson- 
ders hierfür. In vierfacher Übereinanderstellung, je durch schmale Bänder 
getrennt, treten uns Figürchen an den Torpfcilern des uns durch Münzen 
bekannten Triumphbogens Neros entgegen.* Vielleicht sollten sie die vier 
Jahreszeiten repräsentieren wie die vier ungeflügelten Amoren an dem 
Pfeilerschaftc eines Sarkophages im Museum in Mantua, den Robert der 
Zeit der Antonine zuschreibt.^ Ebenfalls mit vier nackten, lebhaft bewegten 
Figürchen verziert sind die Eckpilaster an dem Grabmal der Secundinier 
zu Igel bei Trier, einem Werke des späten zweiten Jahrhunderts. 1 

c) Stützfiguren. 
%. Architektonische Stützfiguren. 

Wie die griechische Kunst, so hat auch die römische von Karyatiden 
und Telamonen öfters Gebrauch gemacht. Viel Originales hat sie aber 
dabei nicht geschaffen, vielmehr stand sie fast durchweg in Abhängigkeit 
von den griechischen Typen. Diese wurden entweder geradezu kopiert 
oder nur leicht abgewandelt. 

■ N.iim mlk h Im I.. He r. in Mu-> um umt Vatikan. 

* Doii.iKUnn, Aichlt Numisin L'.l' n. mk 

i Rorv.il. a a. O. III, »». IM. 

4 Sprint;«.-!- -Michaeli», a a. O , l*,. Vi K . 7<>3. 
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Von den schönsten griechischen Karyatiden, den Koren des Erech- 
theions, haben sich mehrere römische Repliken erhalten. Eine unter der 
Leitung Thorwaldsens ergänzte Replik ist im Vatikan 1 (Braccio Nuovo). 
Eine andere, die früher im Hofe des Palazzo Giustiniani stand, ist in 
neuerer Zeit in das Ny-Carlsberg-Museum nach Kopenhagen verbracht 
worden.* Eine dritte Kopie steht im Palazzo Giustiniani.' Ihre Verwendung 
als Gebälkträgerin ist aber etwas zweifelhaft, da sie keine Schulterlocken 
hat. Von dieser Statue befindet sich eine ziemlich schlecht erhaltene Re- 
plik* im archäologischen Museum in Florenz (früher im Palazzo Cepparelli 
ebenda). Stephani, 6 Braun' u.a.* haben die Repliken im Braccio Nuovo 
und Palazzo Giustiniani mit den Karyatiden des Diogenes fl im Pantheon 
des Agrippa identifiziert, ohne aber einen Beweis für diese Vermutung 
erbringen zu können. Wahrscheinlich sind die Stützfiguren des Diogenes, 
die ziemlich getreue Nachbildungen der Koren des Ercchtheions gewesen 
sein dürften, 10 bei dem Brande, der den Bau des Agrippa unter der Re- 
gierung Trajans zerstörte, zu Grunde gegangen. 

Vier römische Umbildungen der Koren des Erechtheions sind in der 
Glyptothek in München." Sie stimmen in den Grundmotiven mit den 
Vorbildern ziemlich überein, nur tragen sie auf dem Kopfe statt des 
Kapitells einen mit Blattwerk verzierten Korb, der mit der einen Hand 
leicht gestützt wird. Die Ausführung ist grob, Furtwänglcr '* glaubt, daß 
sie kaum vor dem 3. Jahrhundert n. Chr. entstanden sind. Wahrscheinlich 
stammen sie alle von einem Baue her, dafür spricht wenigstens die Gleich- 
heit der Arbeit und des Marmors. 

Vier verkleinerte Repliken der Karyatiden von Eleusis sind in der Villa 
Albani. 13 Sie sind 1761 bei Monte Porzio gefunden worden. Da der Restau- 



« llelbi K . Führer. 8 u. I: Amelun«. I>ic Skulpr d. \ ulk Mu> 1. t n. T.«f. II; Hurekhardl, 
Oer Cucr.xio. <». Aull., I, III; Oarae II», n. «HC, 

» Galler. (.lustlnlani 1, n. VSM Ciarae. i.i> n. 7. IT ; Bciindorl, Areha..l. Ale XXIV. SM u. St. 
Itiirekhardt. a a. O , I. 11«. 

* Galler. GiuMiniani 1. n. l'JI. Ciarae. 41" n. 74", Ainelnn.;. a a. O . II. 

* OüUchke. Am. HilJ.\. In Oberitalien II, n 414. AmelunK. a. a O., 

* Sehreiher Anl. Bildw der Villa Lud»\i«l /u n. Ib.: Gelinter Gel. An/elg IHVJ. «»: IT , 
Arehilul. Ztg. XI. I, soll » lUtft dl. », n kopii-n der athenUehen k..ren nrniuiunyvv» <. ise eine wiilcre 
von l*lrane>l puhlimMr Statue -ujwie zwei K-'.pfe hln/u. DIim- Statue kann aber sehr wohl mil 
einer der erhaltenen Statuen idemiseh »ein. Kerner ist e> nl.ht au»/ut)ia. lim. ob die Kopfe »» Ih 
»tandltfe Exemplare bilden oder /u den erhaltenen Slaluen ci.hr.ren. 

« l'hilol V PS 

* Bulletino. IstV. :iT. 

* Brunn. KUi»tlei jresch. I Mn. 

* Plm. ;«> ,l>. 

"» Sehreiher, Ai.ha.il. /iff, XLI, ;>»». 

" Furtv. ander. Beseht der Gi\ poihi k. ii ;m\ ;»«» Cl u ;rv; Ai ndt- Ann lunc Ein/elaufn 
unll Text von Hullej n >t,;\ .sV>. »,.■> u w.1 ; Clara. II'., n. M I Ii. 
n A. a. O. m. 

•» llclhiic. Führer II n T'.T. 7»«S». ~>" u. TT"; Clara.- III. 441" n MIT. 4> |- r>- x'TA. Gerhard, Arn. 
Bild« Tai. ''4 e u. d. |)r.'i der Figuren halten beide Arme empor, an der vierten Ist der linke Arm 
gesenkt und an da» Gestand «eleu-l 
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KiR. 7'J. Koplik Jcr Karyatiden von KIcums 



rator die Originale nicht kannte, so hat er diese Repliken fälschlich als frei- 
stehende Korbträgerinnen ergänzt (Fig. 72). Zwei weitere, ebenfalls ergänzte 
Repliken sind in Torloniaschem Besitze. Eine davon ist im Museum Torlonio. 1 

' Schreiber, Archaol. Zt K . XXXVII. «. u. (.7 n ;('«■. Clarac 443. n. Hl?. 
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Da alle diese sechs Figuren in Stil und Anlage sich völlig gleichen, so ist 
es nicht unwahrscheinlich, daß sie ähnlich den Jungfrauen am Erechtheion 
eine geschlossene Reihe an einem Baue bildeten. 

Auf Vorbilder aus großer griechischer Zeit gehen auch die fünf an 
der Via Appia gefundenen Kanephoren der Mildhauer Kriton und Nikolaos 
zurück. Eine steht im Braccio Nuovo des Vatikans, eine zweite ist im 
Britischen Museum, die anderen sind in der Villa Albani untergebracht. 
Es sind drei zusammenhangende Typen. Den schönsten zeigt die Karya- 
tide im Braccio Nuovo,' der die eine in der Villa Albani - im wesentlichen 
entspricht. Die Figur steht gerade aufrecht mit linkem Standbein, der 
rechte Fuß ist leicht zur Seite und vorgesetzt (Fig. 73). Das Obergewand 
über dem langen Chiton liegt mit dem einen Ende auf der linken Schulter 
und dem Arme auf, ist dann um den Kücken, die rechte Schulter und 
Arm genommen und wieder über die linke Schulter gewickelt. Die ganz 
verhüllte linke Hand ist bis über die Brusthöhe erhoben und rafft den 
Mantel auf, die Rechte, von der nur das Handgelenk sichtbar ist, hält einen 
in seiner äußeren Hälfte abgebrochenen, länglichen Gegenstand, der Ähn- 
lichkeit mit einem Tuche hat. An dem Kopfe sind die Haare über die Stirn 
gescheitelt und seitwärts gestrichen, hinten von einem Bande zusammen- 
gehalten, das in eine Schleife gebunden ist, darunter fallen große gedrehte 
Locken gesondert über den Rücken. Auf dem Kopfe hat sie einen ge- 
wundenen Tragring (r//r., ^ii' { *y und darüber einen verzierten Kalathos. 
Die Figur ist vollständig überarbeitet und hat dadurch viel von ihrer 
ursprünglichen Feinheit verloren, was besonders ein Vergleich mit einer 
in Athen bei der alten Metropolis gefundenen Replik zeigt. 4 Amelung % 
glaubt, daß die lebhaft gewellten Locken am Kopfe, die großen gedrehten 
Locken im Nacken, die einfachen Formen des Gesichtes, die breiten Pro- 
portionen, der gleichmäßige Zug der Falten auf ein Original des 5. Jahr- 
hunderts v. Chr., speziell des pheidiasischen Kreises weisen. Auch Bulle 1 "' 
sucht das Original im £>. Jahrhundert. Furtwängler und Collignon* dagegen 
meinen, die Karyatide müsse auf ein Original der zweiten Hälfte des 
4. Jahrhunderts und zwar aus dem Kreise von Skopas und Praxiteles 
zurückgehen. 

1 CI.ir.it III III n. »H; Mhbv. Mn^ii, Chi.n Mttv-Mi II. *!; l*i*1o|i-«i. Ii V.uU;tn<i dcivr IV. Ib. 
I ih-d. ri. Ii- Wnln Miiv ni H. iliit. I V. 1 , 11,-IH»:. •< -> O I. n. 

* LI. ir.tr. i ;i o. llj n. »k>; ».Wittum Moiuini am. med. ITV .-.i-ucinr-i e t.n. 1; Friedet ich*- 
Wtillrty ;t .1 O. I"."».. Helhltf. i». it. <> II. 7» Ii 

J VkI- Il> i ni inn Hltinin, t ( .i i. . Ii l'.iv.it.iliert. IM 

* Nulle. Köm. Min IX. IM. I- 1 tr . I 
> Aitvlunj;, I'ii Skulpt. K»mv «*"■. 

* A .1, O l«t. 

Fun « it.« k r. Mccn rt» . der Kriech. I'l.i-ul.. ">7ii ,-\nm. - 

* Cc.lliB.vin. t.c-vhkhti du «lull. I'I.imjL ||. 
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Beim zweiten Typus im Britischen Museum ' ist der linke Fuß parallel 
dem rechten nur wenig vorgesetzt und das Bein kaum entlastet. Die 




Flg. 73. KnrjrtttMc nVM tii»i«n>- 



Tracht besteht in einem weiten Chiton mit sehr langem Überschlag ohne 

1 Bulle, a.a.O., W«: NYwiun t.iiUU' tr.trovn man fcctllpi I. I •.'»>; l'laia«; 4J4 n SM mit laKchcr 
Fun.taneabe i ; Antirnt Marhlcs in ehe Brit. Mu-. I. Tal. 4; (»uatlani. Mon. ant IncJ. V (I7JW), fol «», 
Ulli-. Townlcy Gallert II, NA, n. 4. 
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Gürtung; auf den Schultern wird durch Agraffen zugleich ein Mantel fest- 
gehalten, der hinten lang herabfällt und von der gesenkten Linken ein 
wenig nach vorn gezogen wird. Der rechte Unterarm geht wagerecht nach 
vorn. Hals, Ohren und Handgelenk sind reich verziert. Der Kopf hat viel 
Ähnlichkeit mit dem des ersten Typus. 

Beim dritten Typus' in der Villa Albani ist die Tracht und der 
Schmuck wie beim zweiten. Das Standbein ist aber nicht das linke, son- 
dern das rechte und ein kürzerer überfallender Teil des Mantels ist hinten 
schleierartig über den Kopf gezogen. 

Sicher ist, dal) die fünf, in den Höhenmaßen übereinstimmenden 
Figuren nebeneinander gestanden haben,* vermehrt um eine sechste, 3 die 
verloren gegangen ist, und zwar standen sie, wie aus ihrer Rückseite 
hervorgeht, nicht frei, wie die Koren des Erechtheions, sondern waren an 
eine Wand angelehnt. Brunn,' Bulle 3 und Amelung" halten es für wahr- 
scheinlich, daß das Gebäude, dem sie angehörten, ein Heiligtum der 
Demeter im triopischen Gau war, den Herodes Atticus zwischen 161 und 
171 n. Chr. zu Ehren seiner f Gemahlin Regilla, die Priesterin der Demeter 
war, angelegt hatte. Als Dienerinnen der Demeter sind die Karyatiden 
deutlich durch den Kalathos auf ihrem Haupte charakterisiert. 

Außer der erwähnten Replik der vatikanischen Karyatide ist an dem- 
selben Platze in Athen eine Replik der einen in der Villa Albani befind- 
lichen und der Kopf einer dritten, entsprechend dem der Figur im Briti- 
schen Museum gefunden worden.' Da in der Nähe des Fundortes ein 
Heiligtum des Serapis lag, dieser aber zusammen mit Isis verehrt wurde, 
so ist anzunehmen, daß die Repliken an einem der Isis* geweihten Gebäude 
als Stützfiguren dienten. 

Im Gesamteindruck verwandt mit diesen Kanephoren ist eine Karya- 
tidengruppe, von der zwei Statuen in der Marciana in Venedig,'' eine in 
Petersburg 10 und eine vierte in Mantua" stehen. Nur von einer der beiden 

* Uull«. ü. .i O., I i"; Clsirne, 4«. n. H14 Ii; Dan mh. -r« S.i-jli,.. Dieti.-.n. J, > ant. 1. Flß. 1-1*4 : 
HiIWr. a. a. O. J. 71 n. 

* Schon rirnnosi hat si,- zusammen mit rini-r sech-len In einem Rek..n>irukti..n-.vef.nch (vrI 
Vasi e CanJelaSri Ii. Tai <■*; J.is t.ehlllk einer Tempolfa-sade tr.iRen lassen 

* Vielleicht Manimi ebendaher eine Replik Jv> \aiikai>Nchen T\pn- im 1'oRRio Impuiale 
hei Floren/. 

* Brunn, Künstl. Ge^h. Aufl. ]. V<>. 
i A a vi 141'. 

" A. ». O . «>. 

* l-'urt\vJinRler, Archaol. ZtR. XXXX. 175; AmclunR, a. a O.. r,i.. 

* l-i-. wurde in Athen mit Demeter identifiziert, 

" C l.irac, t'.*> n 1H\ u .">!•• n. Ii'.)'.'; Ann. dell' ln-t. Is'iL' J'.irr. A. lt.. Zanetll. Sl.it tli Vcnc/ia 
II. li"<; Valenttnelli, Marml -lolpm ilel mu^ archcol. pl V und VI ; Benndorf, Al ih.l"! ZtR XXIV 
M> n. l'i.; Voitze. KhJa : XXXI. M n "I u. 

"> Die Statue war zuer>t im l'.ilnzzo AlRarutll in VtncdiR. vrI Arch.t'd, Zic XXIV. "J3«i 
Roscher, Lexikon II. :i:<> , Ann dell' InM. IS."?. tav il'a«R. C. 

" Lahns. Mit*. Jella reale Aecadein die Mant«jva II. pl. XL.ll , Annall ,lt II' l«>t. tav. d'.iRR. D. 
Clar.K H n IHM B. 
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Karyatiden der Marciana ist der Auffindungsort bekannt; sie ist in Osscro, 
dem antiken Apsorus, vor 1588' gefunden worden. Die Mantuaner Karya- 
tide war schon früher bekannt. Sie ist schon an dem 1571 errichteten 
Grabmale Peter Strozzis in S. Andrea zu Mantua genau kopiert worden. 
Jedenfalls müssen alle vier dieselbe Provenienz haben, denn sie stimmen 
im Stil vollständig überein. Auch dürften sie, obgleich sich in ihrer Größe 




Kit;. 74 u. Kig 7.'>. Karyatiden de» archanloKKchcn Mu»cuin% in Venedig 



kleine Differenzen bemerkbar machen, demselben Gebäude angehört haben. 
Daß sie nicht frei standen, sondern wie die Karyatiden von der Via Appia 
an die Wand angelehnt waren, geht aus den vernachlässigten Rückseiten 
deutlich hervor. Am besten erhalten sind die venezianischen Karyatiden 
(Fig. 74 u. 75). Dem architektonischen Dienste entsprechend ist die Hal- 
tung eine ruhige, ernste. Von dem fein durchgebildeten Kopfe fallen starke 

1 V.incmlnt-Ill. a.a.O., 29 N.ich Uurckh.irdt i Cicerone I. 114 Millen die beiden veneilanWchen 
Karyatiden .»u-. dem Theater ru Poll >.t.immen Woher Uurckh.irdt diese Angabe hat »clü ich nicht 
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Locken auf die breiten Schultern herab, der Thorax ist hochgewölbt, die 
rechte bezw. linke Hüfte leicht heraustretend. Die Beine sind fest ge- 
schlossen, die Füße parallel gestellt. Der rechte bezw. linke Arm ist ge- 
senkt, eine der Figuren hält eine Maske in der Hand. Der fehlende rechte, 
bezw. linke Ann war hoch erhoben. Im Gewand sind geradlinige, große 
und tiefe Falten hervorgehoben. In den Hauptlinien und der Form des 
Gewandes stimmen diese Karyatiden, die ihres ernsten Eindruckes und 
schlichten Stiles wegen lange als Werke aus der besten griechischen 
Zeit galten mit den früher besprochenen Stützfiguren von Scherschel und 
Tralles überein. In der Behandlung des Kopfes und auch des Gewandes 
machen sich aber bei den zwei Gruppen Unterschiede bemerkbar, die 
zeigen, daß das Vorbild der Stützfiguren in Venedig, Petersburg und 
Mantua ein anderes ist als das der Karyatiden von Scherschel und Tralles. 
Collignon' glaubt, daß es von einem Zeitgenossen des Phidias gearbeitet 
wurde und eine Wiederholung des zwischen 470 und 450 entstandenen 
Originales der Stützfiguren von Scherschel und Tralles im Stile der neueren 
Zeit ist. 

Trendelenburg- hat die Verwendung der Figuren als Trägerinnen 
bestritten. Er meint, die Figuren hätten durch die festgeschlossenen Beine 
eine Stellung erhalten, die nicht dazu angetan sei, große Lasten dauernd 
auszuhalten. Dazu komme, daß bei keiner einzigen oben auf dem Kopfe 
sich irgend welche Spur eines Torus finde, der doch für Karyatiden un- 
erläßlich sei. Nun mag es ja richtig sein, daß durch das Vorsetzen des 
einen Beines die Körper mehr Widerstandsfähigkeit bekommen hätten; 
keineswegs sind sie aber in ihrer Stellung unfähig, eine Last dauernd 
aufzunehmen. Ebenso ist es nicht erforderlich, daß Karyatiden einen Torus 
auf dem Kopfe haben müssen. Man konnte, wenn man wollte, ihnen die 
Last ebenso wie den Atlanten ohne Vermittlung auf das Haupt legen 
Dies war schon bei den besprochenen Karyatiden des Zeustempels in 
Akragas und des Grabes in Veste der Fall. Die Gründe Trendelenburgs 
sind also nicht stichhaltig. Dazu kommt, daß man sich, worauf übrigens 
schon Bulle 3 aufmerksam machte, die Erhebung der Arme nicht anders 
als durch Stützung einer Last plausibel erklären kann. 

Von römischen Atlanten sind noch verschiedene Typen auf uns ge- 
kommen. Zunächst sind die Telamonen im Männer-Tepidarium der Thermen 
in Pompeji zu nennen, die zwischen 80 und 60 v. Chr.* erbaut wurden. 

1 Mr.n l'ioi. X •.'".« >. vcl ,iinh Bullv. K'>m Mitt. IX. ITvl . Kurt» anglcr. Sialucn- 

kopitn. >>. 

* Tri tiJi'kniHii k, Oer Mu-vkI) i Wim kdm.ini»pr«-i:r. . |H7u-, Ii. 
•> A :«. ().. I.Vl. 

* Xisstn. l'ompcjan. Stud. IX' II. : Mau, a. a. O , !•*>. 
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Angeordnet zwischen Wandnischen, dienen die Figuren, die von gewalti- 
gem Kürperbau sind, als Träger eines rin^s um den Saal laufenden Kämpfer- 
gesimses 1 (Fig. 76). Sie bestehen nicht aus Stein, sondern aus gebranntem 
Ton, der mit feinem bemaltem Stucco überzogen ist. Wie früher erwähnt 
wurde, sind es freie Kopien der Riesen vom Zeustempel in Akragas; die 
einen sind ganz nackt, die anderen tragen einen verschiedenartig (bald 
fellartig, bald zottig, bald schuppeiiförmig) gestalteten Schurz. 




FiB- 76, Miantefl im trpidarium «ler Thermen in Pompeji. 



Denselben Stil zeigt ein bärtiger Tuffatlant des kleinen Theaters in 
Pompeji, das ungefähr zur gleichen Zeit wie die Thermen erbaut worden 
ist. Er dient als Abschluß der zwischen den Tribunalien und den übrigen 
Sitzen schräg absteigenden Mauer, ist völlig nackt und trägt in knieender 
Stellung mit dem Kopfe und den beiden hocherhobenen Armen eine Platte, 
auf der einst ein Oefäß gestanden haben mag (Fig. 7/). Der massige 



1 Kol Musiu Uoihonlco II. Tal M . Nioeolini, Li- eise cd i monunienti di Pompci III. Tal. .17. 
v. Knoden. Die Terrakotten von Pompeji, 119. Tai, Overbeck, Pompeji, 4. Aufl.. 30b, Fig. 119; 
Rou\ Barre Pompeji. I. Taf. «*. 
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Oberkörper ist stark gekrümmt, wodurch die Last als eine recht drückende 
erscheint. 1 

Zwei schöne Telamonen, Statuen des Pan,* stthen im Hofe des 
kapitolinischen Museums. Vielleicht waren sie auch an einem Theater 
verwendet. Man fand sie nämlich auf der Piazza dei Satiri, wo die Topo- 
graphen die Orchestra des 55 v. Chr. erbauten Theaters des Pompejus 
annehmen. Pari steht aufrecht da, er ist dargestellt mit langem Barte und 
Bocksbeinen, über der Schulter liegt ein Pantherfell; die eine Hand ist 
gesenkt, die andere stützt den auf dem Kopfe ruhenden Korb, der mit 
Weintrauben gefüllt ist. Am Rücken der Figuren ist ein Pfeiler angebracht, 
der beweist, daß sie nicht frei standen, sondern an eine Wand angelehnt 
waren. Da wir eine ähnliche, im Peiraieus gefundene Figur bereits in der 
griechischen Kunst als schmückendes Motiv eines Pfeilers 
kennen gelernt haben, so darf angenommen werden, daß 
diese Pane auf attische Vorbilder zurückgehen. 

In ägyptischem Stile gearbeitet sind zwei kolossale 
Telamonen aus rotem Granit im Vatikan. 3 Man hat sie in 
der Villa Hadrians bei Tivoli gefunden. Dort scheinen sie 
als Stützen an der unter dem Namen Canopus bekannten 
Halle gedient zu haben. Zuerst glaubte man, es seien 
ägyptisierende Darstellungen des Antinoos, des Lieblings 
Hadrians. Diese Annahme hat sich aber als irrig erwiesen. 
Von einem andern, gleichfalls in großen Dimensionen 
v.'.m Vi. VhrTi"r n ausgeführten Atlanten im Hofe des Palastes Farnese ist nur 

in Pompe j l 

der Oberkörper ohne Arme erhalten. 4 Er trägt auf dem 
Kopfe eine Art Korb, der allem Anscheine nach mit Blättern verziert 
gewesen ist. Die Annahme Winckelmanns,'* daß die Statue eine der Karya- 
tiden des Diogenes von Athen sei, ist schon dadurch hinfällig, daß sie 
eine männliche Figur darstellt. 

Bärtige Hermen als Stützen sind auf einer Münze Marc Aurels dar- 
gestellt." Sie erheben sich hier zu vieren über einer Basis von 3 Stufen 
und tragen das Epistyl einer Ädicula des Merkur direkt mit dem Kopfe 
(Fig. 78). Weiterhin finden sich Hermen als Baldachinträgcr auf zwei 
Reliefs des Britischen und Berliner Museums.' Als Träger von Rundbögen 



• Overbeck, a. a O, 171 Ftg 100; v. Rhoden. a.a.O. Tal. .V Ki c . I, Mau, a.a.O.. IU Vi*. «». 
» Clarac. IV. pl 72*. "&»; Bunkhardl. a. a. O. I. |3bh; Hilhi«, a a O I. Jfcl, n *W u. 4M«. 

J Hvlhic. a. .i O. |. Jii n. 3». 

* Wintkclmann. «.i-xh der Kernst des Altar l, II Teil. 5*7; Kcin.uh, Rcp>rt de la Stat. «irecque 
. i Romaine, -'lTi. tt IMG. 

» A. a. O. :W7. 

* Donaldson, a. a. O.. MS n. Ä; Cohen - III. n. S31 

• Oon.ildMin, .«. .i o. T6; Mu». Herl n. ÄJ 
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erscheinen bärtige Hermen abwechselnd mit Vasen auf einem kleinen 
Relieffragment des Museo Chiaramonti. 1 

öfters kommen figürliche Träger auf den pompejanischen Wand- 
malereien vor. Bald sind es knieende oder stehende männliche Figuren, 
bald Hermen oder hermenartige Gebilde wie auch weibliche Figuren, die 
als Träger der Simswerke an den Vorhallen von Tempeln und Palästen, 
oder als Träger der Sockelgesimse der Wohnhäuser dienen.* Diese Figuren 
sind aber meist frei behandelt, sie stellen entsprechend der fingierten Archi- 
tektur keine getreuen Kopien wirklicher figürlicher Träger dar. Das gleiche 
gilt wohl auch von den gemalten Stützfiguren an den Theatervorhängen. 5 




lue. W> Adlculu des Merkur. 



[s. Stützfiguren der Sarkophage und Grabmäler. 

An den Sarkophagen und Grabmälern kommen die Stützfiguren nur 
in kleineren Dimensionen vor. Was zunächst die Sarkophage betrifft, so 
sind hier die Stützfiguren ganz anders verwendet, als an den gleichen 
griechischen Monumenten. Während sie hier als Träger des Abschlußge- 
simses des Sarkophages erscheinen, sind sie bei den römischen Monu- 
menten als Träger der Sarkophage gedacht und zu diesem Zwecke an 
den Stirnflächen der kleinen postamentartigen Stützen, auf denen der 



1 Amclung, a. a. O., Tn(. 3S n. 72. 

» Koux Barre. Pompeji u. Herkulan. I, 9. Taf. 12, II. Taf. IT 13. Taf. 19. 27. Taf. *>, M. Taf. 59. 
S& Taf 92. 

» Vitra« VII, :>, v 

K. WÜRZ. 8 
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größere Teil der römischen Sarkophage ruhte, angebracht. So sehen wir 
an den Stirnflächen der zwei Marmorbalken des Orestessarkophages im 
Lateran ' zwei nackte, bärtige Atlanten mit struppigem Bart- und Haupt- 
haar, die den Sarkophag mit den zwei Tragstangen in den erhobenen 
Händen zu stützen scheinen. In ihrer kauernden Stellung erinnern sie an 
die knieenden Silene im athenischen Theater. 

Gleiche Stützen zeigt der Niobidensarkophag im Lateran.' Er stammt 
aus derselben Grabkammer wie der Orestessarkophag und rührt vermut- 
lich auch von derselben Hand her. 

Etwas freier in der Haltung sind die Atlanten, auf denen ein Sarko- 
phag in Verona ruht. 3 

An den Frontseiten reicherer Grabmäler wurden in der römischen 
Kaiserzeit vielfach Schrifttafeln angebracht, die bisweilen von Atlanten 
getragen wurden. So wird die Schrifttafcl am Grabmal des Aedilen Vir- 
tius in Nuceria * von zwei männlichen Gestalten mit dem Kopfe und der 
einen erhobenen Hand emporgehalten; die andere Hand ist in die Seite 
gestemmt. Die Figuren tragen Beinkleider, einen Leibrock mit Ärmeln 
und einen Mantel, der von den Schultern lang herabhängt. Auf dem Kopfe 
haben sie die oben umgebogene phrygische Mütze. Diese Tracht haben 
auch die Atlanten, die die Schrifttafeln an dem sogenannten Scipionen- 
grabe bei Tarragona ' und dem Grabmal der Caelia Gemella" aus Padua 
tragen. In der Stellung unterscheiden sich die Telamonen am sogenannten 
Scipionengrabe von den andern dadurch, daß sie die Schrifttafel nur mit 
dem Kopfe stützen, während beide Hände über die Brust gekreuzt sind. 
De Laborde' hat in dem Schleppmantel der Figuren das Trauerkostüm 
von Sklaven bei dem Leichenbegängnis ihres Herrn erkennen wollen. 
Man kann aber darin nur eine orientalische Tracht nachweisen, wie sie 
bei barbarischen Fürsten wieder vorkommt und bei Attisfiguren, bei aus- 
ländischen Frauen, wie Medea, bei Amazonen und auch bei Karyatiden, 
wie wir dies bei dem dritten Typus der Karyatiden der Bildhauer Kriton 
und Nikolaos beobachtet haben. An der Erztafel von Anisa des Berliner 
Museums, die wahrscheinlich syrischen Ursprungs ist und nach Curtius* 
einer Zeit angehört, in der die Römer ihren Einfluß in den hellenisierten 



' Robert. Antikr s.irk..ph.ii:i ••li.N. II. IJÖ. 

> Bcnndorl Svh.W,*. I.at Mus. n 4 Ii. 4J7; Garucei. Mus. Lateran pl II, III. Aul dieselbe Weise 
sieht man aul dem M.n ssarkopha« der \ Uta Albani Kul-eri. .. a. 0 III.« W) Figuren das Sophu 

t Düt-,chke, a. it. O. Q4T. 

* Areh.'tol. Zi K . XXXIX. '.'I. 

» Ut Laborde. Vova S c de rKxpaßnc I. Aicha,.!. Zi S . XXXIX. 2!. 

«• Monumenta l'alavina Wt'. :v. Archaol. Ztg. XXXIX. Ä. 

" De Laborde. a a. O . 

« Cuniuv MonaKher. der Herl. .Uul, !*•<•. ..Ii,. 
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Städten Syriens geltend machten, dienen zwei, ebenfalls asiatisch gekleidete 
Telamonen als Träger der Bekrönung. Sie stehen auf korinthischen Halb- 
säulen, die die Schriftfläche links und rechts abschließen und stützen auf 
die gleiche Weise wie die figürlichen Träger am Grabmal des Acdilen 
Virtius einen Architrav, auf dem einst ein Giebel ruhte. Was die Figuren 
versinnbildlichen sollen, ist nicht klar. Da die Tafel für ein Heiligtum 
der Astarte bestimmt war, liegt es nahe, sie als Eunuchen zu erklären. 

Als bloße Paradefiguren sind die nackten Männer vom Grabmale der 
Freigelassenen des Sextus Pompejus gedacht; 1 sie halten mit beiden Hän- 
den eine Säule empor, auf der aber keine Last ruht. 

7. Stützfiguren des Kunstgewerbes. 

Im römischen Kunstgewerbe haben figürliche Träger eine noch größere 
Verbreitung gefunden als im griechischen und etruskischen Kunstgewerbe. 
Als Vorbilder dienten wieder die von den Griechen und Etruskern ge- 
schaffenen Typen, die teils direkt kopiert, teils modifiziert wurden. Doch 
haben die Römer hier auch originale Leistungen aufzuweisen. 

Was zunächst die römischen Spiegel betrifft, so stehen diese in 
künstlerischer Hinsicht weit hinter den griechischen Spiegeln zurück. Man 
sah bei ihnen mehr auf Kostbarkeit des Materials (Silber, auch Gold) 
als auf künstlerische Gestaltung und machte deshalb auch von der mensch- 
lichen Figur als Träger des Spiegelrundes keinen häufigen Gebrauch. 
Eine manierierte Benützung des griechischen Motives zeigt ein in Pom- 
peji gefundener, bronzener Stehspiegel. 5 Eine auf einer Schildkröte stehende, 
nackte, männliche Figur stützt hier die Spiegelscheibe mit dem Kopfe 
und den erhobenen Armen. Die Hände fassen aber nicht den Rand der 
Scheibe, sondern berühren ihn nur mit den Fingerspitzen. Dadurch ist 
das Tragen des Spiegels wie ein Kunststück behandelt, er wird nicht ge- 
stützt, sondern balanciert. 

An den Bronzekandelabern wurden, insoweit man von figürlichen 
Stützen Gebrauch machte, ursprünglich die von den Etruskern über- 
kommenen Motive benützt. Es konnte aber nicht ausbleiben, daß die 
Figuren mit der Zeit in noch lebendigerer Handlung dargestellt wurden 
als dies bei den Etruskern der Fall war. So ist ein Kandelaber auf uns 
gekommen, an dem der den Schaft tragende Satyr zugleich im Kampfe mit 
einer Schlange begriffen ist." Endlich löste sich der Zusammenhang zwi- 
schen Geräte und Figur ganz, diese wurde rein ornamentale Zutat, indem 

« Archaol. Ztg. XXXIX JS- 

1 BlUmncr. a. .1. O.. S. Abt. 1**.; Mau. u. n. O . 1(74, Kijj. 217. 
J Denkmäler Jcr nhcn KunM I. •*>:>. 
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sie einfach als Fußheschwerer neben das Geräte gesetzt wurde. Man sieht 
dies namentlich an einigen pompejanischen und herkulanischen Kandelabern. 1 
Unter den Stützfiguren der kolossalen Marmorkandelaber, wie solche 
in den Tempeln und Palästen aufgestellt wurden, herrschten sitzende 
Rügeltiere wie Sphinxe und phantastische Ungeheuer als Träger der 
Postamente vor. Menschliche Figuren finden sich aber auch an einem in 
Rom befindlichen Marmorkandelaber als scheinbare Träger des Abschluß- 
gesimses des Postamentes.- 




l'ig. ?> Bronzener iJrrifull aus l'ump. )i. 



Auf eigenartige Weise wurden die figürlichen Träger an den Bronze- 
dreifüßen gebildet. Im Gegensätze zu den griechischen und auch meist 
etruskischeu Bronzedreifüßen, deren Füße in der Regel erst unten in Tier- 
klauen ausgehen und sonst die pfeilerartige Behandlung bewahren, ist bei 
den romischen häufig die ganze untere Hälfte tierisch gestaltet, während 
die obere Hälfte entweder in einen menschlichen oder auch tierischen 
(Sphinx, Greif u. dergl.) Korper ausgeht. Treffend kommt diese Deko- 

i i"i 10 J. rieh«.. Berlin» antik« BflJwcrtie, i. mi u «st 

« Bouillon. Mu»i< III. |.|. III: ILiunirUtcr. Otukm. des Mus*. Altertum». II. T.if. XVI. Kl«. 
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rationsweise an einem bronzenen Dreifuß aus Pompeji zum Ausdruck, 
der zu den reifsten und schönsten Stücken des antiken Kunstgewerbes 
gehört (Fig. 79).' Die zierlichen Bockfüße gehen in den Körper jugend- 
licher Pansfiguren aus. Der Uebergang zwischen Menschenkörper und 
Tierbein ist durch die Behaarung so trefflich hergestellt, daß diese Ver- 
bindung ganz organisch erscheint und man darüber vergißt, daß Pan 
sonst zwei Bockfüße hat. Die drei Pane, die den Kessel direkt mit dem 
Kopfe tragen, haben die Linke ausgestreckt, die Rechte in die Seite ge- 
stemmt; ihre Bockschwänze sind durch einen kleinen King verbunden, 
wodurch nicht nur der mechanisch notwendige Zusam- 
menhalt der Füße, sondern auch eine humoristische 
Wirkung erzielt wird. 

Sehr häufig wurden figürliche Träger an den Pracht- 
gefäßen, Kratern, Schalen, Prachtvasen u. dergl. ver- 
wendet und zwar wurden auch hier, wie namentlich 
Werke aus Pompeji zeigen, tierische Figuren, Sphinxe 
und Fabeltiere bevorzugt, die oft nach unten in die 
beliebten Löwenklauen auslaufen und mit Flügeln ver- 
schen sind, - weil sich dadurch ein hübscher Uebergang 
zu der bauchigen Form dieser Gegenstände herstellen 
ließ. Öfters tragen die Figuren an diesen Werken nur 
scheinbar und dienen nur zur Steigerung der dekora- 
tiven Wirkung. 

Zwei kolossale üefäßträger sind im Neapler Mu- 
seum. 1 Es sind persisch gekleidete, knieende Barbaren, R &J^rtSer?'' 
deren Korper aus phrygischem Marmor (paonazzetto) ge- 
arbeitet sind, während die Köpfe und Extremitäten aus schwarzem Marmor 
(nero antico) bestehen. Auf ihren Schultern sind konsolenföi mige Stützen 
angebracht. In der Komposition ist bei diesen Figuren neben dem Aus- 
druck der Unterwürfigkeit eine gewisse Würde gewahrt. Da sie im Mate- 
riale mit den früher beschriebenen Perserfiguren des bronzenen Dreifußes 
hinter dem Tempel des olympischen Zeus in Athen übereinstimmen, so 
ist es nicht ganz unwahrscheinlich, daß sie nach diesen kopiert sind.' 

Auch in der Galerie der Kandelaber im Vatikan sind verschiedene 
Gefäßträger. Der eins ist ebenfalls ein knieender, persisch gekleideter 




1 imimnrr. .i .» ii \bt l«>l. 

i Roax-Barrtt. a. « o VI. T. 61, Tai 71; Overbeck, .i i u, m, Pig .817 . Du ran J, «. u O. 
Till. 7'»; l'lr.iiu-l, V;i». t-.irul« l.ihi i i.i. ITTv; Inn m. .1. a. o. V„'*>. 

« ClarM V. KYJ n Arndt und Aniclunc. Hhotogr l-in/ct.iufn . Serie II. n Vit; Hurett 

h;»rdt. Cicerone I. I»>. Hclhii;. l-'uhrcr I. Ü2». 

« »ei II.IMb a a. O.. 1W. 
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Barbar,' die beiden an.bren* sind verkleinerte, modifizierte Wiederholungen 
der kauernden Silene vom Dionysostheater in Athen. Statt Tragkissen 
hat man ihnen ihre geliebten Schläuche auf die Schultern gelegt, aus 
deren Öffnungen sich Wasserstrahlen ergossen. Auf diesen Schläuchen 
ruhte ein Wasserbassin. Der Gesichtsausdruck der Silene ist ein kläg- 
licher, der Eindruck des Komischen wird durch die von ihren Köpfen 
herabhängenden Löwenfelle noch gesteigert. 

Ein dritter Silen,' der ebenfalls einen Schlauch auf der Schulter trägt 
ist im Konservatorenpalast, er scheint nach einem verlorenen Pendant der 
erwähnten kauernden Silene des athenischen Dionysostheaters kopiert 
zu sein. 

Ein interessantes Beispiel eines Gefäßträgers, bei dem ein seltsamer 
Widerspruch in der Erfindung zutage tritt, indem neben feinem künst- 
lerischen Geschmack ein Mangel an Takt und Gefühl einhergeht, ist im 
Neapler Museum. 4 Die Bronzefigur, die in Pompeji gefunden wurde, 
stellt einen alten bärtigen Silen dar (Fig. bü), der nur mit einem um die 
Lenden gegürteten Schurz bekleidet ist und mit aller Kraft mit seiner 
Linken eine Schlange emporhält, die mit einem durch Palmetten begrenzten 
Reif verbunden ist, auf dem das Gefäß stand. Haltung und Stellung der 
Figur entspricht vollkommen der zu stützenden schweren Last; der dick- 
bäuchige Alte steht breitbeinig da, um einen recht festen Halt am Boden 
zu gewinnen, das bärtige Kinn ist fest an die Brust gedrückt und mit 
der Rechten sucht er das Gleichgewicht gegen die Last herzustellen. Wie 
im Ärger über die ihm zugemutete Arbeit ist seine Stirn unwillig ge- 
runzelt. Die Komposition dieser Figur ist vortrefflich, dagegen wider- 
spricht es den Gesetzen der Statik und Mechanik, daß als der eigentliche 
Träger des Gefäßes eine lebendige, sich ringelnde Schlange erscheint, 
deren Wesen die Elastizität, die Biegsamkeit ist. 

Endlich ist noch ein ebenfalls in Pompeji gefundenes Gefäß (Puteal?) 
zu nennen, das von einer Reihe Atlanten umzogen ist, die mit den em- 
porgehobenen Armen ein über ihnen befindliches Gesims stützen. 1 

Vom Mobiliar kommen für uns namentlich die Tische in Betracht. 

' Visconti. Mus. I'io-Cl VII, s : l'istolcsl VI. J-l . Chirac. KV! n. "„'IM: Hurckhai Jl. a a. (). 13h; 
Arthaol. /(». XXXIX. I"; Hclbi k '. .1 a. »». -'-•'> n. Wn.lt und Amelune,. ;t a. <>., U 4L 

n Die zvrei Silene sin J an Jcr Via Appl.i felundeti wurden, \'«n einem dritten hatten sich die 
Ans.il/spurcn au( dem zugehörigen 1-raKinciue der Hllnthe erhallen, vgl. Archäolog. /tu XLI. ''I; 
Ath Min. X. 3s|; Visconti. Mus. Pio-Cl. VII I; Chirac IV. Vjr, 1) n. irxt i : lleibi». a a O. I, '*.*» 
n. V>7. 

J Bull tntinkip. III. Iii -I I"'. T. XIV, XV. 1; Kcinach Ripcri de la Stat. II. 1 pl. 5n n. 
Hclbi£, a. a. O. I. II'» n. <•!'' Rinc vierte Wiederholung Jcr athenischen Silene im Berliner Museum 
i l-uitu-.'lnjjler. Jahrb. d. aivh.lo!. Insl II (!•->: . '.'••i hat keinen Schlauch mehr zu trafen und scheint 
deshalb mit munterer CcburJc einen in der erhobenen Linken Betragenen Cct'cnstand anzubieten 

* Overbeck, a. a. O, '»',:• Hlumncr, :i. a, O. IJ., Kit. «J 

* v. Rhoden a >*. .). Tal. X X VII l- i c 3 
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Hier wurden, und zwar ebensowohl an den leicht von der Stelle zu be- 
wegenden Bronzetischchen als auch an den schweren Marmortischen, 
schon in republikanischer Zeit die Füße analog den Dreifußfüßen häufig 
figürlich gestaltet. Besonders war dies bei den Tischen mit einer zentralen 
Stütze der Fall, mit denen in der römischen Kaiserzeit oft der größte 
Luxus getrieben wurde. 




Flg. -Ml. TlsdifuU iiu- Pompeji. 

* Zunächst ist ein Marmortisch aus Pompeji (Fig. 81) zu nennen, dessen 
Fuß unten tierisch gebildet ist und nach oben in den Körper eines bär- 
tigen Silens ausgeht, der mit beiden Händen ein Kind an der Brust hält. 
Der Übergang vom Tierbein zum Menschenkörper ist in geschickter Weise 
durch Blattwerk hergestellt. Der Silen trägt die Tischplatte nicht direkt 
mit dem Kopfe, sondern vermittelst eines kleinen, an seinem Rücken an- 
gebrachten Pfeilers. Ähnlich sind die vier Stützen eines pompejanischen 
Bronzetischchens gebildet; die Figuren, jüngere Silene, tragen aber kein 
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Kind, sondern ein Kaninchen in der Linken.' An einem anderen Marmor- 
tische wachsen aus den Tierfüöen mit Löwenfellen bedeckte Herkules- 
köpfe heraus, die wiederum mit kleinen, die Tischplatte stützenden Pfeilern 
versehen sind.-' Kleine Akanthosblätter vermitteln den Übergang. Weitere 
Beispiele, die eine Kombination von menschlichen und tierischen Formen 
zeigen, sind in den verschiedenen Museen Roms, im Museum in Neapel 




Fi*, .f. Athint nus lVmpe|i. 

und anderen Orten. Eine bärtige Herme als zentrale Stütze findet sich an 
einem aus Pompeji stammenden Bronzetisch des Neapeler Museums.' 
Vor dem Hermenpfeiler ist als weiterer plastischer Schmuck eine auf einer 
Kugel stehende Viktoria angeordnet, die Trophäen in den Händen hält. 
Das schönste Beispiel einer figürlichen Tischplattenstütze ist im Lokal- 
museum in Pompeji.' Es ist ein bärtiger Tonatlant, der 1872 in einem 
pompejanischen Hause gefunden wurde. Er ist in knieender Stellung wie 

i Mit- llnrhonicn. XV. T»l VI; litümnvr. i .1 (>.. Abi. l-ij; •»_• u. z:. 

> K<,. |ipi-n unJ llniur. i i« O. 11«. I i^ >" 

■> Klul.i. .'Iii. '-■>««. 

* Overbeck, u. a. O , 
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der erwähnte Tuft'atlant vom kleinen Theater in Pomp-ji und nimmt wie 
dieser die Platte mit dem Kopfe und den beiden emporgehobenen Armen 
auf (Fig. 82). Seine Körperformen sind kräftig, aber nicht massig und 
gedrückt wie die des Tuffatlanten, die Modellierung ist 
feiner und reicher, das Haupt zeigt viel edlere Formen 
und sitzt nicht so zwischen den Schultern. Zutreffend 
dürfte die Ansicht v. Rhodens sein, 1 daß dieser edel ge 




staltete Atlant, der in seiner sorgfältigen Arbeit eine form- j§|^5Bj|j|i j 
gewandte, den Stoff beherrschende Hand verrät, jünger ' ' "~" 
ist, als der Tuffatlant, und der Augusteischen Zeit ange- 
hört. Auf die tierisch gestalteten Stützen (Greife, Sphinxe 
und dergl.), von denen sich die schönsten Beispiele in 
Pompeji (Haus des Cornelius Rufus, des Faun u. a.) 
befinden, kann hier nicht eingegangen werden. 

Von den Sesseln waren es hauptsächlich die präch- 
tigen Marmorthrone der Kaiser und die zur Aufstellung 
neben den Götterbildern der Tempel bestimmte Solien, 
die figürliche Träger erhielten. Doch sind hier als Träger 
auch zumeist Sphinxe oder Greife verwendet worden, 
auf deren Rücken der Sitz ruhte und deren hochaufge- 
richtete Flügel mit ihren kräftig geschwungenen Linien 
als Seitenlehnen dienten. Menschliche Figuren finden sich 
nur selten als Träger der Armlehnen.* 

Häufiger waren menschliche Stützfiguren an ele- 
ganten Sänften in Gebrauch und zwar scheint hierfür 
die Herme vorgezogen worden zu sein. So wird der vor- 
dere Teil des Daches einer Sänfte im Konservatorenpalast 
in Rom ' von zwei Hermen des bärtigen Bakchus ge- 
tragen, bei denen auf eigentümliche Weise die Füße 
unterhalb des Hermenpfeilers wieder zum Vorschein 
kommen (Fig. 83). Beide Hände sind erhoben und auf 
die Brust gelegt. Auf dem Kopfe tragen die Hermen 
ein kräftiges, kapitellartiges Polster, das den Druck der 
Last mindert. Als Träger einer Sänfte fungierten wahr- 
scheinlich auch einige bronzene Doppelhermen im archäologischen Kabinett 
in Tübingen. 4 





Kitt Xi- Heimo einer 
töml-chcn SJnltc 



l A a O. 1». 

t IJlümn. r. .1 a. O., Ahl.. I". 

4 Bull. J v.. mm. munkln. 'X 0*<7, tav f. u 1..; UlUmncr, a. .1. O. Abi.. Fjjj 1.17, 
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Endlich ist noch zu erwähnen, daß die römische Kunst auch bei 
Reiterstatuen sich der menschlichen Figur als Stütze bediente, und zwar 
waren es stehende oder zu Boden gestreckte Gestalten, die das Pferd 
stützten. Am beliebtesten scheint auch hier die Herme gewesen zu sein. 1 
Als Beispiel sei eine Reiterstatue aus Pompeji angeführt,* bei der die 
Herme entsprechend der Haltung des Pferdes in schräger Stellung ange- 
ordnet ist. 



Wenn wir zum Schlüsse die gewonnenen Resultate überblicken, so 
finden wir, daß in allen Kunstperioden des Altertums mehr oder weniger 
eine plastische Dekoration zur Belebung des Stützwerkes verwendet wurde. 
Im asiatischen Orient wurde wohl viel geschmückt, doch war der wegen 
des wenig dauerhaften Baumateriales sich dort heranbildende Bekleidungs- 
stil der Entwicklung einer plastischen Dekoration im allgemeinen nicht 
günstig. Diese konnte sich noch am ehesten da entfalten, wo Metall- 
inkrustation in Anwendung kam; aber auch hier blieb das Flachrelief 
vorherrschend. In Ägypten fanden wir ein anderes Prinzip der Schmückung 
vor. Die rein ästhetische Tendenz wurde hier durch ein symbolisches 
Prinzip zurückgedrängt. Die Säulen wurden als Pflanzengebilde aufgefaßt 
und in den späteren Perioden in gleicher Weise wie die Pfeiler in ein 
Prachtgewand gehüllt, das in seinen Motiven fast nur gegenständliche 
(hieratische, symbolische) Bedeutung hatte und die dynamische Funktion 
des Stützwerkes in keiner Weise zum Ausdruck brachte. Dies war erst 
bei der griechischen Kunst der Fall. Hier sind die Schmuckformen nicht 
bloß Applikationen, sondern in der Regel Emanationen der konstruktiven 
Formen. Als besten Schmuck des Stützwerkes erkannte sie die das 
dynamische Leben der Stützen am treffendsten charakterisierende Kan- 
nelur, und hat deshalb auch das plastische Ornament nur in seltenen 
Fällen am unteren oder oberen Teile des Schaftes verwendet. Den künst- 
lerisch bedeutungsvollsten Schmuck hat sie aber dadurch erzielt, daß sie 
die menschliche Gestalt in vollendeten Formen als Trägerin der Gebälke 
darstellte. Es sind zwar schon im Orient menschliche Figuren als Stützen 
verwendet worden, sie standen aber in keiner organischen Verbindung 
mit der Architektur. Dagegen bildeten sie im orientalischen Kunstgewerbe 
ein viel verwendetes und oft reizend durchgebildetes Motiv, das aber mit 
den figürlichen Trägern der griechischen Kunst in keinen genetischen 
Zusammenhang gebracht werden kann. In der zur typischen Weltsprache 

• Vgl. Roux-Barrt, ii. » O , V. t>'2. 
« Ebda . T»(. V. u. :*>. 
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der Architektur heranreifenden hellenistischen Kunst, in der der struktiv- 
symbolische Charakter der Schrnuckformen sich verflüchtigte und das 
Ornament vielfach nur Selbstzweck wurde, hat sich dementsprechend die 
Dekoration des Stützwerkes reicher entfaltet als in der vorhergehenden 
klassischen griechischen Periode. Das Ornament fand jetzt auch Eingang 
am Pilasterschafte. Auf der von der hellenistischen Kunst eingeschlagenen 
Bahn ging die römische Kunst weiter. Sie hat nicht nur den überkommenen 
Motiven viele neue hinzugefügt, die besonders an den Pilastern eine fast 
unerschöpfliche künstlerische Phantasie erkennen lassen, sondern auch 
den ganzen Zierformenapparat an Säule und P/eiler in einer Weise plastisch 
durchgebildet, wie es keine frühere Kunst gekannt hatte. Wenn es auch 
nicht ausbleiben konnte, daß bei dem Streben nach immer reicherer Wir- 
kung in der späteren Kaiserzeit manieristische Motive, die einen Verfall 
andeuten, aufkamen, so hat doch diese Kunst durch die formelle Er- 
scheinung ihrer plastisch verzierten Säulen und Pfeiler, wie ihrer archi- 
tektonischen und tektonischen Stützfiguren den späteren Kunstperioden 
eine Fülle von fruchtbringenden Vorbildern überliefert. 
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ER Verfasser beabsichtigt in dem vorliegenden Werke, die Produkte der 
Formschneidekunst im 1 5. Jahrhundert, die man bisher immer nur 
i^ T nach ihrer gemeinsamen lokalen Entstehung zu Gruppen zusammen- 
«flsTThatte, nach einem anderen Prinzipc zu ordnen, indem er die Formschnitte 
.der Historienbüchcr», die teilweise zu dem bedeutendsten und schönsten gehören, 
was die graphischen Künste in dieser Periode hervorgebracht haben, im Zusammen- 
hange betrachtet. Es wird ihm dadurch möglich, auch interlokale und internauonale 
Beziehungen festzustellen, die für die Ausbildung der Bücherillustrauon aller Kultur- 
länder in dieser Zeit von grösster Bedeutung waren, zumal solchen Beeinflussungen 
durch die Tätigkeit der wandernden Buchdrucker die Wege gebahnt wurden. - Die 
.Einleitung, beschäftigt sich damit nachzuweisen, weshalb derartige Begehungen 
gerade für die Gestaltung der Historienillustration in hervorragendem Masse not- 
wendig werden mussten. Der Kern des Buches zerfällt in drei Teile. Der erste ent- • 
hält die Besprechung einiger primitiver Formschnitte, wie sie, vornehmlich in den 
-oer Jahren des i5. Jahrhunderts, was ihre formal-stilistische Gestaltung betriff«, in 
Anlehnung an die Einblat.drucke und Blockbücher der vorausgegangenen Epoche von 
meist untergeordneten Künstlern oder auch von nur handwerksmässig geschulten 
Kräften zur Ulustrierung der Inkunabeln verwandt wurden. Eine künstlerisch wenig 
bedeutsame, aber immerhin selbständig originelle Konzeption ist der gemeinsame 
Charakter jener Kunsttütigkeit. Im Gegensatze dazu sind im zweiten Teile voM- 
kommenere Illustrationsarbeiten betrachtet worden, die aber wegen ihrer ikono- 
graphischen und stilistischen Abhängigkeit von anderen Schöpfungen der bildenden 
Künste, besonders der Miniaturmalerei, des Kupferstichs, der monumentalen und 
kunstgewerblichen Plastik, eine eigentümliche Stellung in der Reihe d.eser Gesamt- 
entwicklung einnehmen. Der dritte Teil ist endlich den am Ende des Jahrhunderts 
entstandenen Formschnittarbeiten vorbehalten, die, dank ihrer sowohl originellen, 
wie auch künstlerisch vollendeten Ausgestaltung den Höhepunkt des mittelalterlichen 
Illustrationswesens bezeichnen und zugleich als die natürliche Frucht der voraus- 
gehenden Bestrebungen hervortreten dürften. Diese ganze Entwicklung zeigt den 
Kampf der mittelalterlichen Gebundenheit, die den Künstler an die Tradition kettet, 
mit dem hervorbrechenden Schöpfer-Individualismus der Renaissance, verbunden und 
«efördert durch die Steigerung der technischen Gewandtheit, deren die ersten Pfad- 
finder, die sich in der neuen Kunst des Formschnitts versuchten, noch ermangelten^ 
Der «Schluss» des Werkes erklärt, warum um die Wende des Jahrhunderts ein 
Wandel in dem Wesen der Historienillustration eintreten musste, wie der Geist der 
Renaissance, befreiend und hemmend zugleich, auf dieselbe einwirkte. Em «Anhang, 
enthält eine genaue Beschreibung fast aller Formschnittc, die im . b. Jahrhundert zur 
Historicnillustration verwendet wurden. Zu diesem Zwecke haue der Verfasser über 
40 Bibliotheken des In- und Auslandes benutzt und fast ausschliesslich die Ergeb- 
nisse eigener Anschauung niedergelegt. Ausführliche Register und Uebersichtstafeln 
erhöhen die Brauchbarkeit des Buches. Zahlreiche Zinkätzungen und Autotypien 
dienen zur Erläuterung des Textes. Der Buchschmuck entspricht dem Charakter des 
Werkes, seine Anordnung der in demselben verfolgten Entwicklung. 

Wir bitten dieses mit grosser Sorgfalt gearbeitete Werk sich von einer dortigen 
Buchhandlung vorlegen zu lassen, event. sind wir bereit dasselbe zur E.nsichtnahme 
zu Übersenden. 

Hochachtungsvoll 
J. H. ED. HEITZ (HEITZ & MÜNDEL). 
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